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9. Pip’s Kamerad wird beeidigt



		Vierzigstes Kapitel.

Der Sträfling als Gastfreund.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Es war ein glücklicher Umstand für mich, daß ich
(soviel dies in meiner Macht lag) Vorsichtsmaßregeln für die
Sicherheit meines gefürchteten Gastes zu treffen hatte; denn dieses
Bewußtsein drängte, als ich unter seinem Drucke erwachte, eine
wirre Masse anderer Gedanken in den Hintergrund.

		Es verstand sich von selbst, daß ich ihn unmöglich bei mir in
meinem Logis versteckt halten konnte. Es war geradezu unausführbar,
und der Versuch, es dennoch zu thun, mußte unfehlbar Verdacht
erregen. Es ist wahr, daß ich jetzt keinen Rächer mehr in meinem
Dienste hatte, aber ich stand unter der Obhut eines aufbrausenden
alten Weibes und eines zerlumpten Geschöpfs, das sie ihre Nichte
nannte, und der Versuch, ihnen den Zutritt zu einem unserer Zimmer
zu verwehren, würde ihre Neugier und Klatscherei zur Folge gehabt
haben. Sie hatten Beide schwache Augen, die ich lange Zeit einer
chronischen Angewohnheit, durch Schlüssellöcher zu sehen,
zugeschrieben hatte, und waren stets zur Hand, wenn man ihrer nicht
bedurfte; ja, es war dies das Einzige, worauf man sich bei ihnen
verlassen konnte, außer der Dieberei. Um daher vor diesen Leuten
kein Geheimniß zu haben, beschloß ich, ihnen, wenn sie morgens
kommen würden, anzukündigen, daß mein Onkel unerwarteter Weise aus
der Provinz angekommen sei.

		Für dieses Verfahren entschied ich mich, während ich im Finstern
nach dem Feuerzeuge umhertappte, um Licht anzuzünden. Da ich
dasselbe jedoch nicht finden konnte, war ich genöthigt, nach dem
Portierhäuschen hinunter zu gehen, und mir den Nachtwächter mit
seiner Laterne zu holen. Als ich aber im Finstern die Treppe
hinunter tappte, stolperte ich über Etwas, und dieses Etwas war ein
Mann, der in einem Winkel kauerte.

		Da der Mann mir nicht antwortete, als ich ihn fragte, was er
dort zu thun habe, sondern schweigend meinem Griffe auswich, lief
ich nach dem Portierhäuschen, und forderte den Nachtwächter auf,
schnell mit mir zurückzukommen, und unterrichtete ihn dann auf dem
Rückwege von dem, was mir soeben auf der Treppe begegnet. Der Wind
tobte noch immer mit gleicher Gewalt, und wir mochten daher das
Licht unserer Laterne nicht in Gefahr setzen, indem wir die
erloschenen Treppenlampen wieder anzündeten, sondern untersuchten
alle Treppen von oben bis unten und fanden Niemand. Es fiel mir
dann die Möglichkeit ein, daß der Mann in meine Zimmer geschlüpft
sei; deshalb zündete ich mein Licht an dem des Nachtwächters an,
den ich an der Thür stehen ließ, und hielt dann in allen meinen
Zimmern, dasjenige mit eingeschlossen, in welchem mein
fürchterlicher Gast schlief, sorgfältige Nachsuchung. Doch war
Alles still und sicherlich kein anderer Mann in jener Wohnung.

		Es beunruhigte mich, daß gerade in dieser Nacht, von allen
Nächten des Jahres, Jemand auf unserer Treppe gelauert hatte, und
ich fragte deshalb den Nachtwächter, als ich ihm an der Thür einen
Trunk reichte, in der Hoffnung beruhigende Auskunft von ihm zu
erhalten, ob er etwa Herren zum Thore hereingelassen, bei denen es
sehr auffallend bemerkbar geworden sei, daß sie in einer
Abendgesellschaft gewesen. Er sagte: Ja, Drei, zu verschiedenen
Zeiten in der Nacht. Der eine wohne in Fountain-Court und die
anderen Beiden in dem Gäßchen, und er habe sie Alle nach Hause
gehen sehen. Der einzige andere junge Mann, welcher in dem Hause
wohnte, von welchem meine Wohnung einen Theil ausmachte, war seit
einigen Wochen verreist gewesen; und er konnte nicht in der Nacht
zurückgekehrt sein, denn wir hatten, da wir die Treppe heraufkamen,
gesehen, daß sein Siegel noch unerbrochen auf seiner Thüre sich
befand.

		»Da es eine so böse Nacht ist, Sir,« sagte der Nachtwächter, mir
das Glas zurückgebend, »sind heute ungewöhnlich wenig Leute zu
meinem Thore hereingekommen. Außer jenen drei Herren, die ich Ihnen
genannt habe, entsinne ich mich Niemandes mehr seit elf Uhr, wo ein
Fremder kam und nach Ihnen fragte.«

		»Mein Onkel,« murmelte ich; »ja wohl.«

		»Sie haben ihn gesehen, Sir?«

		»Ja. O ja.«

		»Und auch den Mann, der mit ihm kam?«

		»Den Mann, der mit ihm kam?« wiederholte ich.

		»Ich dachte mir, der Mann begleite ihn,« erwiederte der
Nachtwächter. »Der Mann stand still, als er still stand und mich
fragte, wo Sie wohnten, und folgte ihm dann in dieser
Richtung.«

		»Welche Art von Mann war er?«

		Der Nachtwächter hatte nicht besonders auf ihn geachtet; er
meinte, ein Arbeiter; so gut er sich entsinnen könne, habe der Mann
staubfarbene Kleider unter einem dunklen Rocke getragen. Der
Nachtwächter nahm die Sache leichter als ich, und zwar war dies
sehr natürlich, da er nicht dieselben Gründe hatte, derselben
Gewicht beizulegen.

		Sobald ich seiner los geworden, was ich für rathsam hielt, ohne
mich zu weit in Erörterungen einzulassen, fühlte ich mich im Geiste
sehr durch die beiden Umstände im Verein beunruhigt; wohingegen
sie, einzeln genommen, eine sehr harmlose Lösung haben konnten –,
da, zum Beispiel, irgend einer der jungen Leute zu Hause oder in
Gesellschaft zu Abend gespeist haben und dann, ohne dem Thore des
Nachtwächters nahe zu kommen, auf meiner Treppe hingefallen und
eingeschlafen sein konnte – oder auch indem mein namenloser Gast
Jemand mitgenommen haben konnte, um sich den Weg zeigen zu lassen –
aber zusammengenommen hatten sie ein schlimmes Aussehen für Jemand,
der so zur Furcht und zum Argwohn geneigt war, wie ich es in dem
Wechsel der letzten paar Stunden geworden.

		Ich zündete Feuer im Kamine an, welches zu dieser todten
Morgenstunde mit einem bleichen, fahlen Lichte brannte, und bald
schlief ich vor demselben ein. Es schien mir, als habe ich eine
ganze Nacht schlummernd dagesessen, als es sechs Uhr schlug und ich
aufwachte. Da noch volle anderthalb Stunden bis zum Tagesanbruche
vergehen mußten, so schlummerte ich nochmals ein; doch erwachte ich
alle Augenblicke wieder; bald, indem mir weitschweifige
Unterhaltungen über nichts noch in den Ohren klangen; bald, indem
ich den Wind im Schornsteine für Donner hielt; endlich aber verfiel
ich in festen Schlaf, aus dem ich, heftig zusammenfahrend, im
hellen Tageslichte erwachte.

		Bis hierher war ich noch immer nicht im Stande gewesen, meine
Lage zu überdenken, noch vermochte ich es jetzt. Ich hatte nicht
die Kraft dazu. Ich war außerordentlich niedergedrückt und elend,
aber auf eine unzusammenhängende Art und Weise. Was das Fassen
eines Planes für die Zukunft betraf, so hätte ich ebenso leicht
einen Elephanten schaffen können. Als ich die Fensterladen öffnete
und in den wilden nassen Morgen, über und über in Bleigrau gehüllt,
hinausschaute; als ich von einem Zimmer ins andere wanderte, oder,
vor Kälte zitternd, mich wieder vors Feuer setzte und auf meine
Aufwartefrau wartete – da dachte ich wohl, wie unglücklich ich sei,
aber wußte kaum warum, noch wie lange ich es bereits gewesen, oder
an welchem Tage der Woche mir dies eingefallen, oder gar, wer ich
selber sei.

		Endlich kam die alte Frau mit ihrer Nichte an – und zwar die
Letztere mit einem Kopfe, der nicht leicht von ihrem Kehrbesen zu
unterscheiden war – und drückten beim Anblicke meiner und des
Feuers Erstaunen aus. Worauf ich ihnen die Mittheilung machte, daß
mein Onkel in der Nacht angekommen sei und jetzt nebenan schlafe,
und daß sie danach die Frühstücksvorkehrungen zu treffen haben
würden. Dann wusch ich mich und kleidete mich an, während sie das
Zimmergeräthe umherstießen und viel Staub machten, und sah mich
dann nach einer Weile in einem Zustande zwischen Wachen und Träumen
wieder vor dem Feuer sitzen, indem ich auf – Ihn – wartete, bis er
zum Frühstück käme.

		Nach einer kleinen Weile öffnete sich seine Thür und er kam
heraus. Ich vermochte es nicht über mich, seinen Anblick zu
ertragen, und es kam mir vor, als ob er beim Tageslichte schlechter
aussehe.

		»Ich weiß noch nicht einmal,« sagte ich mit leiser Stimme, als
er am Frühstückstische Platz nahm, »wie ich Sie nennen soll. Ich
habe Sie für meinen Onkel ausgegeben.«

		»Das ist recht, lieber Junge. Nenne mich Onkel.«

		»Sie nahmen, wie ich vermuthe, am Bord des Schiffes irgend einen
Namen an?«

		»Ja, lieber Junge. Ich nahm den Namen Provis an.«

		»Beabsichtigen Sie, den Namen beizubehalten?«

		»Nun, ja, lieber Junge, er ist so gut wie ein anderer – Du
zögest denn einen andern vor.«

		»Welches ist Ihr eigentlicher Name?« fragte ich flüsternd.

		»Magwitch [bookmark: text1]F1«, antwortete er ebenso
leise; »Abel getauft.«

		»Wozu wurden Sie erzogen?«

		»Zu einem Geschmeiß, lieber Junge.«

		Er antwortete mit vollkommenem Ernste und gebrauchte das Wort,
wie wenn dasselbe irgend ein Handwerk, oder eine Profession
bezeichnete.

		»Als Sie gestern Abend in den Temple hereinkamen,« sagte ich,
indem ich schwieg, um in stillem Verwundern zu denken, ob das
Ereigniß, welches schon lange her zu sein schien, wirklich erst
gestern Abend Statt gefunden haben könne …

		»Nun, lieber Junge?«

		»Als Sie gestern Abend zum Thore hereinkamen und den
Nachtwächter nach meiner Wohnung fragten, hatten Sie da Jemand bei
sich?«

		»Bei mir? Nein, lieber Junge,«

		»Aber es war Jemand da?«

		»Ich habe nicht besonders darauf geachtet,« sagte er etwas
zweifelhaft, »da ich mit den Gewohnheiten des Ortes nicht vertraut
bin. Aber ich glaube doch fast, daß noch Jemand mit mir
hereinkam.«

		»Sind Sie in London bekannt?«

		»Das hoffe ich nicht!« sagte er, indem er mit dem Zeigefinger
seinem Halse einen Ruck gab, wobei mirs heiß und kalt wurde.

		»Waren Sie früher in London bekannt?«

		»Nicht besonders, lieber Junge. Ich hielt mich meistens in den
Provinzen auf.«

		»Standen Sie – in London – vor Gericht?«

		»Welches Mal?« fragte er mit einem scharfen Blicke.

		»Das letzte Mal.«

		Er nickte.

		»Lernte auf diese Weise Jaggers kennen. Jaggers war für
mich.«

		Es schwebte mir auf der Zunge, ihn zu fragen, weshalb er vor
Gericht gestanden, aber er ergriff ein Messer, schwenkte es in der
Luft und machte sich mit den Worten:

		»Und was ich auch immer gethan hatte, ich habe es jetzt
abgearbeitet und dafür gebüßt« – an das Frühstück.

		Er aß auf eine gierige Weise, die sehr unangenehm war, und alle
seine Manieren dabei waren roh, geräuschvoll und gefräßig. Er
hatte, seit ich ihn in den Marschen hatte essen sehen, einige
seiner Zähne eingebüßt, und indem er den Bissen im Munde umkehrte
und den Kopf auf eine Seite neigte, um sich seiner stärksten
Fangzähne zum Zerkauen desselben zu bedienen, sah er ganz
entsetzlich einem hungrigen alten Hunde ähnlich. Falls ich irgend
welchen Appetit gehabt hätte, so würde er mich desselben beraubt
haben, und ich würde dagesessen haben, wie es jetzt schon ziemlich
der Fall war: indem ich, durch einen unüberwindlichen Widerwillen
gegen ihn abgestoßen, finster das Tischtuch anstarrte.

		»Ich bin ein starker Esser, lieber Junge,« sagte er, wie eine
höfliche Entschuldigung, da er mit seinem Mahle zu Ende war, »aber
das war ich immer. Hätte es in meiner Constitution gelegen, ein
geringerer Esser zu sein, so würde ich wahrscheinlich in geringere
Schwierigkeiten gerathen sein. Ebenso muß ich auch meine Pfeife
haben. Als ich zuerst da hinten auf der andern Seite der Welt als
Schäfer ausgemiethet wurde, so wäre ich, glaube ich, selbst ein
melancholisch verdrehtes Schaf geworden, falls ich meine Pfeife
nicht gehabt hätte.«

		Indem er so sprach, stand er vom Tische auf und brachte, seine
Hand in die Brusttasche seines kurzen Friesrockes steckend, eine
kleine schwarze Pfeife zum Vorschein, sowie eine Handvoll losen
Tabaks, von der Sorte, welche man Mohrenkopf nennt. Nachdem er
seine Pfeife gefüllt, that er den übrigen Tabak, wieder in seine
Tasche zurück, wie wenn dieselbe eine Schublade gewesen wäre. Dann
nahm er mit der Feuerzange eine glühende Kohle aus dem Kaminfeuer
und zündete seine Pfeife an derselben an, und dann wandte er sich
auf dem Kaminteppich um, so daß er den Rücken dem Feuer zukehrte,
und begann wieder sein Lieblingsmanoeuvre – daß er nämlich seine
beiden Hände ausstreckte, um die meinigen zu fassen.

		»Und dies,« sagte er, meine beiden Arme hin und her schaukelnd,
indem er mit seiner Pfeife dampfte; »und dies ist also der
Gentleman, den ich gemacht habe! Der wirkliche, echte Gentleman! Es
thut mir ordentlich wohl, Dich anzusehen, Pip. Alles, was ich
verlange, ist, hier zu stehen und Dich anzusehen, lieber
Junge!«

		Ich machte meine Hände frei, sobald mir dies gelingen wollte,
und bemerkte, daß ich anfing, mich langsam in meine Lage zu finden.
An welch ein Geschöpf und wie fest ich gekettet war, wurde mir ganz
klar, indem ich seine rauhe Stimme hörte und sein gefurchtes kahles
Haupt mit dem eisengrauen Haar an den Seiten betrachtete.

		»Ich will meinen Gentleman nicht in dem Straßenkothe zu Fuße
gehen sehen; es soll kein Schmutz an seinen Stiefeln kleben. Mein
Gentleman soll Pferde haben, Pip! Pferde zum Reiten und Pferde zum
Fahren, und Pferde zum Reiten und Fahren für seine Diener
obendrein. Colonisten sollten ihre Pferde haben (und zwar
Racepferde, wenn ich bitten darf. Du meine Güte!) und mein Londoner
Gentleman etwa nicht? Nein, nein. Wir wollen ihnen ganz was Anderes
zeigen! Wie, Pip?«

		Er nahm ein großes, dickes Taschenbuch aus seiner Tasche, das
zum Bersten mit Papieren angefüllt war, und warf es auf den
Tisch.

		»Da in dem Buche giebts was, lieber Junge, das der Mühe werth,
auszugeben. Es gehört Dir. Alles, was ich habe, gehört nicht mir,
sondern Dir. Laß Du Dir nicht bange sein. Es ist mehr zu holen, wo
das herkommt. Ich bin nach dem alten Lande zurückgekehrt, um meinen
Gentleman sein Geld wie ein echter Gentleman ausgeben zu sehen. Das
wird mein Vergnügen sein. Mein Vergnügen wird darin
bestehen, ihn dies thun zu sehen. Und zum Henker mit Euch Allen!«
schloß er, an der Zimmerdecke herumblickend und laut mit den
Fingern schnippend, »zum Henker mit Euch Allen, vom Richter in
seiner Perrücke, bis zu den Colonisten, die den Staub fliegen
machen, ich will einen bessern Gentleman aufweisen, als Euer ganzes
Corps zusammengenommen abgeben kann!«

		»Halt!« sagte ich, beinahe wahnsinnig vor Furcht und
Widerwillen. »Ich habe mit Ihnen zu sprechen. Ich wünsche zu
wissen, was zu thun ist. Ich muß wissen, wie Sie gegen Gefahr zu
schützen sind, wie lauge Sie bleiben wollen, und welche Plane Sie
haben.«

		»Sieh her, Pip,« sagte er in plötzlich verändertem und
gemäßigtem Tone, indem er seine Hand auf meinen Arm legte; »vor
Allem, sieh her. Ich habe mich vergessen vor einer halben Minute.
Was ich sagte, war gemein; das war es – gemein wars. Sieh her, Pip.
Sieh mirs nach. Ich will nicht gemein sein.«

		»Zuerst,« sagte ich fast stöhnend, »welche Vorsichtsmaßregeln
können wir treffen, damit Sie nicht erkannt und festgenommen
werden?«

		»Nein, lieber Junge,« sagte er in demselben Tone, wie eben
vorher, »das kommt nicht zuerst. Das Gemeinsein kommt zuerst. Ich
habe nicht so viele Jahre gebraucht, um einen Gentleman zu machen,
ohne zu wissen, was man ihm schuldig ist. Sieh her, Pip. Ich war
gemein; das war ich – gemein war ich. Sieh mirs nach, lieber
Junge.«

		In einem Bewußtsein des grimmig Lächerlichen in seinem Wesen
konnte ich mich eines ungeduldigen Lachens nicht erwehren, als ich
erwiederte:

		»Ich habe es Ihnen nachgesehen. Ich bitte Sie um Alles in
der Welt, wiederholen Sie es nicht mehr!«

		»Ja, aber sieh her,« wiederholte er. »Lieber Junge, ich bin
nicht aus so weiter Ferne hergekommen, um gemein zu sein. Jetzt
führe fort, lieber Junge. Du sagtest …«

		»Wie können wir Sie gegen die Gefahr schützen, welcher Sie
ausgesetzt sind?«

		»Nun, lieber Junge, die Gefahr ist so gar groß nicht. Außer,
wenn ich angegeben würde, hat es mit der Gefahr wenig zu bedeuten.
Da ist Jaggers und da ist Wemmick und da bist Du. Wer sonst ist da,
der mich angeben könnte?«

		»Könnte Sie nicht zufällig Jemand auf der Straße erkennen?«
sagte ich mit Bitterkeit.

		»Nun,« erwiederte er, »nicht Viele. Auch gedenke ich nicht, mich
in den Zeitungen, als A. M. aus Botany Bay [bookmark: text2]F2 zurückgekehrt,
anzukündigen; und es sind bereits Jahre darüber vergangen, und wem
könnte es irgend welchen Nutzen bringen? Und bei alledem, Pip, sieh
her: und wenn die Gefahr noch fünfzig Mal so groß gewesen, so wäre
ich dennoch hergekommen, um Dich zu sehen, das sage ich Dir.«

		»Und wie lange wollen Sie bleiben?«

		»Wie lange?« sagte er, indem er die Pfeife aus dem Munde nahm,
ein langes Gesicht machte und mich anstierte. »Ich gehe nicht
wieder zurück. Ich bin gekommen, um immer hier zu bleiben.«

		»Wo wollen Sie wohnen?« sagte ich. »Was können wir mit Ihnen
anfangen? Wo werden Sie in Sicherheit sein?«

		»Lieber Junge,« entgegnete er; »man kann für Geld Perrücken
kaufen, um sich unkenntlich zu machen, und es giebt Haarpuder und
Brillen, und schwarze Kleider und Kniehosen und was nicht Alles.
Andere haben es schon vor mir mit Sicherheit ausgeführt, und was
Andere gethan haben, können wieder Andere auch thun. Was das Wo und
Wie des Aufenthalts betrifft, lieber Junge, so sage mir Deine
Ansicht darüber.«

		»Sie nehmen es jetzt sehr ruhig,« sagte ich, »aber Sie sprachen
sehr im Ernste gestern Abend, als Sie schworen, es sei der
Tod.«

		»Und das schwöre ich noch jetzt, daß es der Tod ist,« sagte er,
die Pfeife wieder in den Mund steckend; »und zwar der Tod durch den
Strang auf offener Straße, nicht weit von hier, und es ist mir
völlig Ernst damit, daß Du dies vollkommen begreifst. Und was denn
noch, wenn das einmal der Fall ist? Hier bin ich. Jetzt zurückgehen
wäre ebenso schlimm, als den Ausgang hier erwarten – ja, noch
schlimmer. Und übrigens, Pip, bin ich hier, weil ich es Jahre lang
in Bezug auf Dich beabsichtigt habe. Und was das betrifft, was ich
zu wagen im Stande bin, so bin ich jetzt ein alter Vogel, der
allerlei Schlingen entgangen ist, seitdem er flügge geworden, und
ich fürchte mich nicht vor einer Vogelscheuche. Falls innerhalb
derselben der Tod versteckt ist, so laß ihn, und laß ihn
herauskommen, und ich will ihm entgegentreten, und will dann an ihn
glauben und früher nicht. Und jetzt laß mich meinen Gentleman noch
ein Mal betrachten.«

		Und er faßte nochmals meine Hände und betrachtete mich mit einer
bewundernden Eigenthümermiene: während er mit großer Ruhe zu
rauchen fortfuhr.

		Es schien mir, daß ich nichts Besseres würde thun können, als
ihm in der Nähe ein ruhiges Logis zu miethen, das er würde beziehen
können, sobald Herbert heimkehrte, den ich in zwei oder drei Tagen
zurückerwartete. Es war mir ganz klar, daß ich das Geheimniß als
unvermeidliche Nothwendigkeit mit Herbert werde theilen müssen,
selbst wenn ich die große Erleichterung, welche mir dies gewähren
würde, außer Frage ließ.

		Aber es war dies durchaus nicht der Fall bei Mr. Provis (ich
beschloß, ihn bei diesem Namen zu nennen), der sich seine
Einwilligung für Herberts Mitwissenschaft vorbehielt, bis er ihn
gesehen und ein günstiges Urtheil über seine Physiognomie gebildet
haben würde.

		»Und selbst dann, lieber Junge.« sagte er, indem er ein
schmieriges, schwarzes kleines Neues Testament aus der Tasche nahm,
»wollen wir ihm seinen Eid abnehmen.«

		Wenn ich sagte, daß mein fürchterlicher Gönner dieses kleine
schwarze Buch nur mit sich in der Welt umhertrug, um den Leuten im
äußersten Falle Eide abzunehmen, so würde ich damit eine Behauptung
wagen, von deren vollkommener Richtigkeit ich mich nie ganz
überzeugt habe – aber so viel kann ich mit Bestimmtheit sagen, daß
ich ihn nie einen andern Gebrauch davon habe machen sehen. Das Buch
selbst hatte das Aussehen, als ob es aus irgend einem Gerichtshofe
entwendet sei, und vielleicht schöpfte er aus seiner Kenntniß
dieses Umstandes, verbunden mit seinen eigenen Erfahrungen dieser
Art, eine Zuversicht auf die Kraft des Buches, wie wenn es ein
gerichtlicher Zauber gewesen wäre. Bei dieser ersten Gelegenheit,
daß er dasselbe zum Vorschein brachte, erinnerte ich mich, wie er
mich vor langer Zeit auf dem Kirchhofe hatte Treue schwören lassen,
und wie er gestern Abend mir erzählt, daß er sich selbst in seiner
Einsamkeit Eide auf seine Entschlüsse geleistet.

		Da er gegenwärtig in einer Art von seemännischem Reiseanzug
gekleidet war, in welchem er aussah, als habe er ein paar Papageien
oder einen Affen oder einige Cigarren zu verkaufen, so traf ich
zunächst Abrede mit ihm, welche Art von Anzug er tragen solle. Er
hatte ein außerordentliches Vertrauen auf die Tugenden von
»Kniehosen« als eine Verkleidung, und hatte sich im Geiste einen
Anzug ausgemalt, in welchem er wie ein Mittelding zwischen einem
Geistlichen und einem Zahnarzte ausgesehen haben würde. Ich hatte
beträchtliche Mühe, ihn zu einem Costüm zu bewegen, welches ihm
mehr das Aussehen eines wohlhabenden Landmannes geben würde; und
wir kamen überein, daß er sein Haar kurz abschneiden und ein wenig
Puder in demselben tragen solle. Endlich, da die Aufwartefrau und
deren Nichte ihn noch nicht gesehen hatten, sollte er sich ihnen
nicht früher zeigen, als bis die Veränderung in seinem Anzuge
bewerkstelligt sein würde.

		Man sollte denken, daß es ein Leichtes gewesen wäre, sich über
diese Vorsichtsmaßregeln zu entscheiden; aber in meinem betäubten,
um nicht zu sagen irren, Geisteszustande währte es so lange, daß
ich nicht vor drei Uhr Nachmittags dazu kam, daß ich ausging, um
sie zu fördern. Er sollte in meiner Wohnung eingeschlossen bleiben,
während ich fort sein würde, und unter keiner Bedingung die Thür
öffnen.

		Da ich in der Essex-Straße ein respectables Haus kannte, in
welchem Wohnungen zu vermiethen waren, und dessen Hinterseite in
den Temple hineinschaute und wo ich von meinen Fenstern aus beinah
hinüberrufen konnte, so begab ich mich zuerst nach diesem Hause und
hatte das Glück, das zweite Stockwerk dort für Mr. Provis zu
erhalten. Dann ging ich von einem Kaufladen zum andern, und machte
solche Einkäufe, wie sie für sein verändertes Auftreten nothwendig
waren. Nachdem ich hiermit fertig, wandte ich mich für eigene
Rechnung Little Britain zu. Mr. Jaggers saß an seinem Pulte, doch
da er mich eintreten sah, stand er augenblicklich auf und stellte
sich mit dem Rücken vor das Kaminfeuer.

		»Nun, Pip,« sagte er, »nehmen Sie sich in Acht.«

		»Das will ich, Sir,« sagte ich, denn ich hatte auf meinem Wege
wohl überlegt, was ich sagen wolle.

		»Compromittiren Sie sich nicht,« sagte Mr. Jaggers, »und
compromittiren Sie Niemand. Verstehen Sie – Niemand. Sagen Sie mir
nichts: ich verlange gar nichts zu wissen; ich bin nicht
neugierig.«

		Natürlich sah ich, daß er wußte: der Mann sei angekommen.

		»Ich wünsche mich zu vergewissern, Mr. Jaggers, ob das, was man
mir gesagt hat, wahr ist. Ich habe keine Hoffnung, daß es unwahr
sein könnte, aber ich kann mich wenigstens von der Wahrheit
überzeugen.«

		Mr. Jaggers nickte mit dem Kopfe.

		»Aber sagten Sie: gesagt oder: unterrichtet?« fragte er mich,
den Kopf auf, eine Seite geneigt und nicht mich, sondern auf eine
horchende Weise den Fußboden anblickend. »Denn ›gesagt‹ würde den
Anschein einer mündlichen Mittheilung haben. Sie können aber von
einem Manne in Neu-Süd-Wales keine mündliche Mittheilung
erhalten.«

		»Ich will ›unterrichtet‹ gesagt haben, Mr. Jaggers.«

		»Gut.«

		»Ich bin von einem Manne mit Namen Abel Magwitch unterrichtet
worden, daß er der mir so lange unbekannte Wohlthäter ist.«

		»Das ist der Mann,« sagte Mr. Jaggers, – »in Neu-Süd-Wales.«

		»Und nur er allein?« sagte ich.

		»Und nur er allein,« sagte Mr. Jaggers.

		»Ich bin nicht so unverständig, Sir, Sie für alle meine
Irrthümer und falschen Schlüsse verantwortlich zu halten; aber ich
glaubte immer, es sei Miß Havisham.«

		»Wie Sie sagen, Pip,« erwiederte Mr. Jaggers, mich sehr gelassen
anblickend und an seinem Zeigefinger nagend, »ich bin dafür
durchaus nicht verantwortlich.«

		»Und doch hatte es so sehr den Anschein,« sagte ich mit
kummervollem Herzen.

		»Nicht die Spur von Beweis, Pip,« sagte Mr. Jaggers, indem er
den Kopf schüttelte und seine Rockschöße aufnahm. »Nehmen Sie nie
eine Sache nach dem Anscheine an, sondern stets nur nach Beweisen.
Es giebt keine bessere Regel.«

		»Ich habe nichts weiter zu sagen,« sagte ich mit einem Seufzer,
nachdem ich eine Weile niedergeschlagen dagestanden. »Ich habe mich
von der Wahrheit dessen überzeugt, was man mir mitgetheilt hat, und
damit ist die Sache zu Ende.«

		»Und da nun Magwitch in Neu-Süd-Wales sich endlich zu erkennen
gegeben hat,« sagte Mr. Jaggers, »so werden Sie einsehen, Pip, wie
streng ich mich während all meiner Verhandlungen mit Ihnen
innerhalb der Thatsachen gehalten habe. Ich bin nie von der
strengen Linie der Thatsachen abgewichen. Sie sind doch davon
völlig überzeugt?«

		»Vollkommen, Sir.«

		»Ich gab Magwitch – in Neu-Süd-Wales – als er mir zuerst schrieb
– aus Neu-Süd-Wales – die Warnung, daß er nicht von mir erwarten
müsse, daß ich von der strengen Linie der Thatsachen abwiche. Und
dann gab ich ihm noch eine andere Warnung. Ich glaubte in seinem
Briefe dunkle Andeutungen zu lesen, daß er eine entfernte Idee
habe, Sie in England zu besuchen. Ich warnte ihn, daß ich hiervon
nicht ferner mehr hören müsse; daß es nicht wahrscheinlich sei, daß
er je seine Begnadigung erhalten würde; daß er auf Lebenszeit aus
seinem Vaterlande verbannt und daß seine Rückkehr in dieses Land
ein Capitalverbrechen sei, wodurch er sich der äußersten Strafe des
Gesetzes aussetze. Ich gab Magwitch diese Warnung,« sagte Mr.
Jaggers, mich fest anblickend; »ich schrieb ihm dieselbe nach
Neu-Süd-Wales; und ohne Zweifel hat er sich durch dieselbe leiten
lassen.

		»Ohne Zweifel«, sagte ich.

		»Ich habe von Wemmick erfahren,« fuhr Mr. Jaggers mich noch
immer fest anblickend fort, »daß er einen Brief erhalten, aus
Portsmouth datirt, und von einem gewissen Colonisten mit Namen
Purvis oder –«

		»Oder Provis«, sagte ich.

		»Oder Provis – danke, Pip. Vielleicht ist es Provis? Vielleicht
wissen Sie, daß es Provis ist?«

		»Ja«, sagte ich.

		»Richtig. Einen Brief, aus Portsmouth datirt, von einem gewissen
Colonisten mit Namen Provis, worin derselbe für Magwitch um die
genaue Angabe Ihrer Adresse bat. Wemmick schickte ihm die
Einzelheiten, wie ich höre, mit umgehender Post. Wahrscheinlich ist
es Provis, durch den Sie die Erklärungen in Bezug auf Magwitch – in
Neu-Süd-Wales – erhielten?«

		»Sie wurden mir in der That durch Provis«, entgegnete ich.

		»Guten Tag, Pip,« sagte Mr. Jaggers, mir seine Hand bietend;
»freut mich, Sie gesehen zu haben. Wenn Sie mit der Post an
Magwitch in Neu-Süd-Wales schreiben oder durch Provis mit ihm
verhandeln, so haben Sie die Güte, ihm zu sagen, daß die
Specification und Belege unseres langen Contos sowohl als der
Ueberschuß Ihnen zugeschickt werden sollen; denn es ist noch ein
Ueberschuß vorhanden. Guten Tag, Pip!«

		Wir reichten einander die Hände und er blickte mich scharf an,
so lange er mich sehen konnte. Ich wandte mich an der Thüre um, und
er blickte mich noch immer scharf an, während die beiden
scheußlichen Gypsabgüsse auf dem Simse zu versuchen schienen, ihre
Augenlider zu öffnen und aus ihren geschwollenen Hälfen die Worte:
»O, welch ein Mann er ist!« herauszudrücken.

		Wemmick war ausgegangen, aber selbst, wenn er an seinem Pulte
gewesen wäre, hätte er nichts für mich thun können. Ich kehrte
geradenwegs nach dem Temple zurück, wo ich den fürchterlichen
Provis vorfand, beschäftigt in aller Sicherheit Rum und Wasser zu
trinken und Mohrenkopf zu rauchen.

		Am folgenden Tage wurden alle die Kleidungsstücke geliefert,
welche ich für ihn bestellt hatte, und er zog sie an. Doch Alles,
was er auch anzog, kleidete ihn noch weniger (wie es mir
trübseliger Weise schien), als die Kleider, die er vorher getragen
hatte. Meiner Ansicht nach war etwas in ihm, das den Versuch, ihn
zu verkleiden, zu einem hoffnungslosen machte. Je mehr ich ihn
herausstaffirte, und je besser ich ihn kleidete, desto mehr sah er
wieder dem dahinhumpelnden Flüchtling in den Marschen gleich. Diese
Wirkung auf meine angstvolle Einbildungskraft war ohne Zweifel zum
Theil dem Umstande zuzuschreiben, daß ich mit seinem alten Gesichte
und Wesen vertrauter zu werden anfing; aber ich glaube auch, daß er
das eine seiner Beine etwas schleppte, wie wenn er noch immer ein
Eisen daran gehabt hätte, und daß, vom Kopf bis zu den Füßen, der
Sträflingscharakter mit dem innersten Wesen des Mannes verwebt
war.

		Die Einflüsse seines einsamen Hüttenlebens hafteten ebenfalls an
dem Manne, und gaben ihm ein wildes Aussehen, das kein Anzug der
Welt hätte civilisiren können; dazu kamen noch die Einflüsse seines
spätern gebrandmarkten Lebens unter den Menschen, und schlimmer als
Alles das Bewußtsein, sich eben jetzt wieder versteckt zu halten.
In allen seinen Manieren, ob er nun saß oder stand, aß oder trank,
ob er auf abstoßende, hochschulterige Weise umhergrübelte – oder
sein großes Einschlagemesser mit dem Horngriff herausnahm, es auf
dem Knie abwischte und dann sein Essen damit zerschnitt – oder
leichte Gläser und Tassen nach dem Munde brachte, als wenn sie
schwere Schoppen gewesen wären – oder einen Keil aus dem Brode
hackte, um damit die letzten Spuren von Sauce auf seinem Teller
aufzutunken, indem er unzählige Male damit um denselben herumfuhr,
wie wenn er sich daran gelegen sein lassen müsse, den
größtmöglichen Vortheil von seiner Portion zu haben, und dann seine
Finger daran abwischte und es verschlang – in all diesen Manieren
und tausend anderen unbedeutenden Fällen, die kaum zu nennen sind,
aber jede Minute vorkommen, stand so deutlich wie nur möglich:
Gefangener, Verbrecher, Sträfling geschrieben.

		Es war sein eigener Einfall gewesen, sich das Haar ein wenig zu
pudern, und ich hatte ihm den Puder bewilligt, nachdem er mir in
den Kniehosen nachgegeben. Aber ich kann den Effect dieses Puders
in seinem Haare mit nichts Anderm vergleichen, als mit dem Effect
von Schminke auf einem todten Gesichte; so fürchterlich war die Art
und Weise, in der Alles an ihm, was zu verbergen besonders
wünschenswerth war, durch diese dünne Schicht von Verstellung drang
und wie mit Flammen aus dem Wirbel seines Kopfes herauszufahren
schien. Wir hatten kaum den Versuch gemacht, als wir ihn auch schon
wieder aufgaben, und er trug dann sein graues Haar kurz
geschnitten.

		Ich kann nicht mit Worten beschreiben, welch entsetzliches
Geheimniß er mir zu gleicher Zeit war. Wenn er Abends in seinem
Armstuhle einschlief, indem er mit seinen knotigen Händen die
Armlehnen seines Stuhles packte, und sein kahler Kopf, der mit
tiefen Furchen tätowirt war, vorwärts auf seine Brust fiel, pflegte
ich dazusitzen und ihn zu betrachten und mich in Vermuthungen
darüber zu ergehen, was er wohl gethan habe, und ihn aller
Verbrechen in den Criminalgesetzbüchern anzuschuldigen, bis der
Drang mächtig in mir wurde, aufzuspringen und von ihm zu fliehen.
Der Abscheu, den er mir einflößte, vermehrte sich mit jeder Stunde
in dem Grade, daß ich glaube, ich wäre diesem Drange, ungeachtet
alles dessen, was er für mich gethan, und der Gefahr, in der er
schwebte, in den ersten Qualen, mich so heimgesucht zu sehen,
dennoch gewichen, hätte ich nicht das Bewußtsein gehabt, daß
Herbert bald nach Hause kommen müsse. Einmal sprang ich wirklich in
der Nacht aus dem Bette und fing an, mich in meine schlechtesten
Kleider zu kleiden, indem ich hastig beschloß, ihn mit Allem, was
ich sonst noch besaß, allein zu lassen und mich dann als Soldaten
für Indien anwerben zu lassen.

		Ich bezweifle, ob mir ein Gespenst fürchterlicher gewesen wäre,
dort oben in jenen einsamen Zimmern, während der langen Abende und
Nächte und in dem unausgesetzten Toben des Windes und Regens. Ein
Gespenst hätte nicht meinetwegen gefangen genommen und gehangen
werden können, und die Betrachtung, daß dies bei ihm möglich, und
die Furcht, daß es geschehen könne, waren keine geringen Zugaben zu
meinen Qualen. Wenn er nicht eben schlief oder mit einem unsaubern
Spiele Karten eine complicirte Art von Patience spielte – ein
Spiel, das ich niemals vorher oder nachher gesehen habe, und in
welchem er seine Gewinne dadurch markirte, daß er sein großes
Taschenmesser in den Tisch steckte – wenn er nicht gerade auf die
eine oder andere dieser Weisen beschäftigt war, da bat er mich
wohl, ihm »Etwas französisch, lieber Junge!« vorzulesen. Während
ich seinem Wunsche nachkam, stand er dann, ohne ein Wort von dem
was ich las zu verstehen, vor dem Feuer und betrachtete mich mit
der Miene eines Mannes, der eine Seltenheit zeigt, und ich sah ihn
zwischen den Fingern der Hand hindurch, mit der ich mein Gesicht
beschattete, pantomimisch das Zimmergeräth auf meine Gelahrtheit
aufmerksam machen. Der fabelhafte Student, der von der Mißgeburt
verfolgt wurde, die er sich gemacht, war nicht unglücklicher, als
ich, verfolgt von dem Geschöpf, das mich gemacht hatte, und
schauderte nicht entsetzter und mit tieferm Widerwillen vor ihm
zurück, je mehr er mich bewunderte und je liebevoller er gegen mich
war.

		Ich schreibe hierüber, wie ich fühle, als ob es ein Jahr gewährt
hätte. Es währte etwa fünf Tage. Da ich fortwährend Herbert
erwartete, wagte ich nicht auszugehen, außer wenn ich nach dem
Dunkelwerden Provis zu einem Spaziergange hinausführte. Endlich,
eines Abends nach Tische, als ich gänzlich erschöpft in meinem
Armstuhle eingeschlummert war – denn meine Nächte waren unruhig und
mein Schlaf durch entsetzliche Träume gestört gewesen– erweckte
mich der willkommene Fußtritt auf der Treppe. Provis, der ebenfalls
geschlafen hatte, taumelte empor, indem er über das Geräusch,
welches ich machte, erwachte, und schnell wie der Blitz glitzerte
das große Taschenmesser in seiner Hand.

		»Halt! Es ist Herbert!« sagte ich und herein stürzte Herbert mit
der luftigen Frische von sechshundert Meilen Frankreich im Herzen
und im ganzen Wesen.

		»Händel, mein lieber Junge, wie geht Dirs, und noch einmal wie
geht Dirs, und noch einmal wie geht Dirs? Es kommt mir vor, als ob
ich ein ganzes Jahr fortgewesen wäre! Und das muß wirklich der Fall
sein, denn Du bist mager und blaß geworden! Händel, meine – Hollah!
Ich bitte um Verzeihung.«

		Er wurde hier in seinem Wortergusse und seinem Händedrücken
unterbrochen, indem er Provis erblickte. Provis, der ihn mit einer
festen Aufmerksamkeit beobachtete, steckte langsam das
Taschenmesser wieder ein und suchte dann in einer andern Tasche
nach etwas Anderm.

		»Herbert, mein lieber Freund,« sagte ich, indem ich die
doppelten Thüren schloß, während Herbert starr und verwundert
dastand, »es hat sich etwas sehr Seltsames zugetragen. Dies ist –
mein Gast.«

		»Es ist Alles in Ordnung, lieber Junge!« sagte Provis vortretend
und wandte sich dann mit seinem kleinen schwarzen Buche gegen
Herbert. »Nehmen Sie es in Ihre rechte Hand. Gott lasse Sie auf der
Stelle todt hinfallen, wenn Sie je in irgend einer Weise was
verrathen! Küssen Sie es!«

		»Thu es, da er es wünscht,« sagte ich zu Herbert. Demzufolge
erfüllte Herbert meinen Wunsch, indem er mit einiger
freundschaftlichen Unruhe mich anblickte, und Provis sagte, indem
er ihm die Hand reichte:

		»Jetzt haben Sie einen Eid darauf abgelegt, wie Sie wissen. Und
glauben Sie mir nie auf den meinigen, wenn Pip nicht einen
Gentleman aus Ihnen macht.«

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot1]Der Name ist aus »magic«
(Magie, Zauber) und »witch« (Hexe) zusammengesetzt. ›Sprechende
Namen‹ sind bei Dickens die Regel.
	[bookmark: foot2]In der Botany Bay erfolgte 1770 die erste Landung
der Briten unter James Cook in Australien. Zur Anlandung
deportierter britischer Strafgefangener wurde ab 1788 jedoch nicht
die Botany Bay, sondern die nördlich gelegene und später Port
Jackson benannte Bucht verwendet.


	
		
		Einundvierzigstes Kapitel.

Dunkle Zukunft.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Ich würde vergebens versuchen, Herberts
Erstaunen und Bestürzung zu beschreiben, als er, Provis und ich uns
um das Kaminfeuer gesetzt hatten und ich ihm das ganze Geheimniß
erzählte. Es genüge, zu sagen, daß ich meine eigenen Gefühle in
Herberts Antlitz abgespiegelt sah, und daß dasjenige dieser
Gefühle, welches sich am deutlichsten aussprach, mein Widerwille
gegen den Mann war, welcher so viel für mich gethan hatte.

		Vollauf genug schied uns von diesem Manne schon die
triumphirende Freude, die er an meiner Erzählung zu finden schien.
Außer dem unerträglichen Bewußtsein, daß er seit seiner Rückkehr
bei einer Gelegenheit sich »gemein« benommen – worüber er
sich gegen Herbert aussprach, sowie ich fertig war – hatte er nicht
die entfernteste Ahnung von der Möglichkeit, daß ich an meinem
Glücke etwas auszusetzen haben könne. Und sein Stolz, daß er einen
Gentleman aus mir gemacht habe und gekommen sei, um mich, vermöge
seiner bedeutenden Mittel, als einen solchen auftreten zu sehen,
galt eben so sehr mir, als ihm selbst; und daß der Umstand ein
äußerst angenehmer sei für uns alle Beide, und wir alle Ursache
hätten, darüber zu triumphiren, war ein Factum, über welches er
vollkommen mit sich im Reinen war.

		»Ich weiß, bemerken Sie wohl, Pips Kamerad,« sagte er zu
Herbert, nachdem er eine Weile geredet, »ich weiß sehr gut, daß ich
einmal, seit ich zurückgekehrt, auf eine halbe Minute – gemein
gewesen bin. Ich sagte gleich zu Pip, ich wüßte, daß ich gemein
gewesen wäre. Aber lassen Sie sich dadurch nicht beunruhigen. Ich
habe nicht aus Pip einen Gentleman gemacht und Pip wird nicht aus
Ihnen einen Gentleman machen, ohne daß ich wüßte, was man Euch als
solchen schuldig ist. Du, lieber Junge, und Sie, Pips Kamerad,
können Beide darauf rechnen, daß ich stets den noblen Maulkorb
vorhaben werde. Ich habe ihn vorgehabt seit jener halben Minute, wo
ich mich zur Gemeinheit hinreißen ließ, und ich habe ihn in diesem
Augenblicke vor und werde ihn immer vorbehalten.«

		Herbert sagte: »Gewiß«, sah jedoch aus, als ob kein wirksamer
Trost hierin liege, sondern blieb noch immer bestürzt und
beunruhigt. Wir ersehnten den Augenblick, wo er nach seiner Wohnung
gehen und uns allein lassen würde, aber er ließ uns offenbar ungern
allein miteinander, und blieb daher bis spät in die Nacht. Es war
Mitternacht, bevor ich ihn nach der Essex-Straße begleitete, und
ihn sicher in seine eigene dunkle Thür eintreten sah. Als dieselbe
sich hinter ihm schloß, wurde mir seit dem Abende seiner Ankunft
zum ersten Mal wieder leicht ums Herz.

		Da ich nie ganz von einer unruhigen Erinnerung an den Mann auf
der Treppe frei war, so hatte ich mich stets, wenn ich nach dem
Dunkelwerden meinen Gast spazieren geführt, sorgfältig umgeschaut,
wenn ich ihn zurückbrachte; und ich that dasselbe auch jetzt. So
schwer es in einer großen Stadt auch ist, den Verdacht des
Beobachtetseins zu vermeiden, wenn man sich in dieser Hinsicht
einer Gefahr bewußt ist, so vermochte ich mich dennoch nicht zu
überreden, daß sich irgend Jemand von den Vorübergehenden um mein
Hinundhergehen bekümmerte. Die Wenigen, die jetzt an mir
vorüberkamen, gingen ihre verschiedenen Wege, und als ich wieder in
den Temple hineinbog, war die Straße leer. Es war Niemand mit uns
zugleich zum Thore hinausgegangen, und es kehrte Niemand mit mir
durch dasselbe zurück. Als ich an dem Springbrunnen vorüberkam, sah
ich Provis' Fenster hell und ruhig zu mir herableuchten, und als
ich auf ein paar Minuten in der Thür des Hauses, in welchem ich
wohnte, stillstand, ehe ich hinaufging, war Gardencourt ebenso
still und unbelebt, als die Treppe, da ich dieselbe hinaufging.

		Herbert kam mir mit offenen Armen entgegen, und noch nie vorher
hatte ich so tief empfunden, was es heißt, einen Freund zu
besitzen. Nachdem er einige verständige Worte der Theilnahme und
Ermuthigung gesprochen, setzten wir uns, um die Frage: was jetzt zu
thun sei? zu erwägen.

		Da der Lehnstuhl, in welchem Provis gesessen, noch an derselben
Stelle stehen geblieben war – denn er hatte eine Art von
Casernenmanier an sich, sich an einer gewissen Stelle und auf eine
gewisse unstäte Weise umherzutreiben und dieselben Manoeuvres mit
seiner Pfeife, seinem Mohrenkopf, seinem Taschenmesser, seinen
Karten, und was sonst noch, der Reihe nach durchzumachen, als ob
ihm dies Alles genau auf einer Tafel angegeben sei – da, wie
gesagt, sein Stuhl noch an derselben Stelle stand, so nahm Herbert
unbewußter Weise in demselben Platz; doch im nächsten Augenblicke
schon sprang er wieder auf, stieß ihn zurück und nahm einen andern.
Er hatte hiernach nicht mehr nöthig, mir zu sagen, daß er einen
Widerwillen gegen meinen Gönner gefaßt, noch bedurfte es dieses
Bekenntnisses von meiner Seite. Wir tauschten hierüber unser
gegenseitiges Vertrauen aus, ohne eine Sylbe zu reden.

		»Was,« sagte ich zu Herbert, als er wohlbehalten in einem andern
Lehnstuhle angelangt war, »was ist jetzt zu machen?«

		»Mein armer, lieber Händel,« entgegnete er, seinen Kopf
stützend, »ich bin zu betäubt, um denken zu können.«

		»Es ging mir ebenso, Herbert, als der Schlag mich zuerst traf.
Dennoch aber muß etwas gethan werden. Er ist auf eine Menge neue
Ausgaben versessen – Pferde, Equipagen und allerlei kostspielige
Sachen. Man muß es auf die eine oder die andere Weise dahin
bringen, daß er dies aufgiebt.«

		»Du meinst, Du kannst es nicht annehmen –?«

		»Wie könnte ich es wohl?« sagte ich, da Herbert schwieg.
»Bedenke nur, wer er ist! Sieh ihn nur an!«

		Ein unwillkürliches Schaudern schüttelte uns Beide.

		»Und bei alle Dem fürchte ich, Herbert, daß die fürchterlichste
Wahrheit die ist, daß er mir zugethan, innig zugethan ist. Hat je
ein Mensch ein solches Schicksal gehabt!«

		»Mein armer, lieber Händel!« wiederholte Herbert.

		»Und dann wieder,« sagte ich, »wenn ich hiermit ein Ende machte
und nie wieder einen Penny von ihm annähme – bedenke nur, was ich
ihm schon Alles schuldig bin! Und außerdem bin ich tief in Schulden
– sehr tief, für mich, der ich gar keine Erwartungen habe – und ich
bin zu keinem Berufe erzogen worden und tauge zu keinem.«

		»Nun, nun, nun!« sagte Herbert begütigend. »Sage nicht, daß Du
zu keinem taugst.«

		»Wozu tauge ich? Ich weiß nur Eines, wozu ich tauge, und das
ist, daß ich mich als Soldat anwerben lasse. Ich wäre schon fort,
mein lieber Herbert, hätte ich nicht die Hoffnung gehabt, mir in
Deiner Freundschaft und Liebe Rath zu erholen.«

		Natürlich wurde ich hier von meinen Gefühlen übermannt; und
natürlich that Herbert, außer indem er mir mit Wärme die Hand
drückte, nicht, als bemerke er es.

		»Jedenfalls, mein lieber Händel,« sagte er nach einer kleinen
Weile, »ist es nichts mit dem Anwerbenlassen. Falls Du dieser
Gönnerschaft und diesen Gunstbezeugungen entsagtest, so denke ich
mir, daß Du es in der schwachen Hoffnung thätest, eines Tages im
Stande zu sein, das zu ersetzen, was Du bereits erhalten hast. Und
diese Hoffnung würde keine sehr begründete sein, falls Du Soldat
würdest! Und überdies ist das lächerlich. Du würdest Dich unendlich
viel besser in Clarrikers Geschäft stehen, so klein dasselbe auch
ist. Du weißt, ich arbeite mich zum Associé heran.«

		Der arme Junge! Er ahnte nicht, mit wessen Gelde.

		»Aber es giebt da noch eine andere Frage für uns!« sagte
Herbert, »Dieser Mann ist ein unwissender, entschlossener Mensch,
der seit langer Zeit eine fixe Idee im Kopfe gehabt hat. Und was
noch mehr ist, er scheint mir (doch ist es möglich, daß ich ihn
falsch beurtheile) ein Mann von einem verzweifelten, gewaltthätigen
Charakter zu sein.«

		»Ich kenne ihn als einen solchen,« entgegnete ich. »Laß mich Dir
erzählen, welchen Beweis hiervon ich gesehen habe.« Und ich
erzählte ihm, was ich vorher in meiner Mittheilung übergangen
hatte, – seinen Kampf mit dem andern Sträflinge.

		»Siehst Du wohl!« sagte Herbert; »also bedenke nur! Er kommt mit
Gefahr seines Lebens her, um die eine fixe Idee seines Lebens zu
verwirklichen. Aber in dem Augenblicke der Verwirklichung, nach all
seinem Mühen und Harren, nimmst Du ihm den Boden unter den Füßen
weg, zerstörst seine Idee und machst seinen Gewinn werthlos für
ihn. Siebst Du nicht, was er unter dem Einflusse einer solchen
Täuschung möglicher Weise thun könnte?«

		»Ich habe es seit der unheilvollen Nacht seiner Ankunft
fortwährend gesehen, Herbert, und davon geträumt. Nichts hat
seitdem so unausgesetzt und deutlich in meinen Gedanken gelebt, als
daß er sich fangen lassen würde.«

		»Dann verlaß Dich darauf,« sagte Herbert, »es ist große Gefahr
vorhanden, daß er dies thun würde. Das ist die Macht, die er über
Dich besitzt, so lange er in England bleibt, und dies würde sein
verzweifeltes Verfahren sein, falls Du ihn verließest.«

		Das Entsetzliche dieses Gedankens, der mir von Anfang an auf dem
Herzen gelastet und mich, wenn ich ihn verfolgte, gewissermaßen als
seinen Mörder erscheinen ließ, erschütterte mich so, daß ich nicht
in meinem Stuhle ruhig bleiben konnte, sondern aufstand und im
Zimmer auf- und abging. Ich sagte zu Herbert, daß, selbst wenn
Provis gegen seinen Willen erkannt und verhaftet würde, ich mich
als Ursache hiervon, auf welche unverschuldete Weise ich dies auch
geworden sein mochte, elend fühlen würde. Ja; selbst obgleich ich
unglücklich war, ihn in Freiheit und in meiner Nähe zu sehen; und
selbst obgleich ich viel, viel lieber mein Lebelang in der Schmiede
hätte arbeiten wollen, als jemals hierzu gekommen sein!

		Doch die Frage war durch Toben und Rasen nicht zu beseitigen.
Was konnte gethan werden?

		»Das Erste und Hauptsächliche, was gethan werden muß,« sagte
Herbert, »ist, daß man ihn aus England fortschafft. Du wirst mit
ihm gehen müssen, und dann wird er vielleicht dazu zu bewegen
sein.«

		»Aber wohin ich ihn auch bringen möchte, ich könnte ja doch
seine Rückkehr nicht verhindern?«

		»Mein guter Händel, ist es nicht in die Augen fallend, daß,
während Newgate in der nächsten Straße steht, es hier viel gewagter
sein wird, wenn Du ihm Deine Absichten auseinandersetzest und ihn
dadurch desperat machst, als anderswo? Wie wäre es nun, wenn man
aus jenem andern Sträflinge, oder aus irgend einem andern Umstande
in seinem Leben einen Vorwand machte, um ihn aus England zu
entfernen?«

		»Da liegt es wieder!« sagte ich, vor Herbert still stehend und
ihm meine offenen Hände hinhaltend, als ob in ihnen das
Verzweifelte der Sache zu sehen sei. »Ich weiß gar nichts von
seinem Leben. Es hat mich beinahe wahnsinnig gemacht, Abends hier
zu sitzen und ihn vor mir zu sehen, so eng verknüpft mit all meinem
Glücke und Unglücke und dennoch mir nur bekannt als der elende
Flüchtling, der mich während zweier Tage meiner Kindheit mit
Schrecken erfüllte!«

		Herbert stand auf und schlang seinen Arm durch den meinigen und
wir Beide gingen, den Teppich studirend, langsam zusammen auf und
ab.

		»Händel,« sagte Herbert still stehend, »Du fühlst Dich
überzeugt, daß Du keine ferneren Wohlthaten von diesem Manne
annehmen kannst, wie?«

		»Vollkommen. Und gewiß, Du würdest es an meiner Stelle ebenfalls
sein.«

		»Und Du fühlst Dich überzeugt, daß Du mit ihm brechen mußt?«

		»Herbert, wie kannst Du nur noch fragen?«

		»Und – wie dies ganz in der Ordnung ist – das Leben, welches er
für Dich gewagt hat, ist Dir so werth, daß Du ihn womöglich davor
behüten mußt, dasselbe wegzuwerfen. Dann mußt Du ihn aus England
fortnehmen, ehe Du einen Finger rührst, um Dich von ihm los zu
machen. Sobald das geschehen, mache Dich in Gottes Namen frei, und
dann wollen wir schon zusammen Rath schaffen, lieber alter
Junge.«

		Es lag ein Trost darin, uns einander hierauf die Hände zu
drücken, und dann wieder auf und ab zu gehen, ohne sonst noch etwas
darüber zu sagen.

		»Jetzt, Herbert,« sagte ich, »wie ist es zu machen, daß man
etwas von seiner Lebensgeschichte erfährt? Ich kenne nur eine
einzige Art und Weise, um dies zu erlangen. Ich muß ihn geradezu
fragen.«

		»Ja,« sagte Herbert. »Frage ihn, wenn wir morgen beim Frühstück
sitzen.« Denn er hatte, da er Herbert gute Nacht gewünscht, ihm
gesagt, daß er kommen werde, um mit uns zu frühstücken.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Zweiundvierzigstes Kapitel.

Des Sträflings Lebensgeschichte.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Nachdem wir diesen Entschluß gefaßt, gingen wir
zu Bette. Ich hatte die wildesten Träume von Provis, und erwachte
ungestärkt; denn ich erwachte, um jene Furcht wiederzufinden, die
ich während der Nacht verloren, daß man ihn nämlich als einen
zurückgekehrten Deportirten erkennen werde. Wachend wurde ich diese
Furcht dann nicht mehr los.

		Er kam zur bestimmten Zeit aus seiner Wohnung zu uns herum und
setzte sich, sein Taschenmesser herausnehmend, zum Mahle nieder. Er
war voll von Plänen »für das Auftreten seines Gentleman« und drang
in mich, baldigen Gebrauch von dem Taschenbuche zu machen, das er
in meinem Besitze gelassen. Er betrachtete unsere Zimmer und sein
eigenes Logis als zeitweilige Wohnungen und rieth mir, mich sofort
nach »fashionabler Stallung« in der Nähe des Hyde Park umzusehen,
wo er eine »Schütte« würde haben können. Als er mit seinem
Frühstück zu Ende gekommen und sein Messer auf seinem Knie
abstrich, sagte ich ohne weiter ein Wort der Vorbereitung zu
ihm:

		»Als Sie gestern Abend fort waren, erzählte ich meinem Freunde
von dem Kampfe, in welchem die Soldaten Sie auf den Marschen
antrafen, als wir bei Ihnen anlangten. Entsinnen Sie sich dessen
wohl?«

		»Ob ich mich dessen entsinne!« sagte er. »Das sollte ich
meinen!«

		»Wir möchten gern Etwas über jenen Mann erfahren – und über Sie.
Es ist so seltsam, weder von dem Einen noch von dem Andern mehr zu
wissen, besonders aber von Ihnen, als ich gestern Abend zu erzählen
im Stande war. Ist nicht dieser Augenblick so gut wie ein anderer,
um mehr zu hören?«

		»Nun!« sagte er nach einigem Ueberlegen. »Sie sind beeidigt,
Pips Kamerad, wie Sie wissen?«

		»Ganz gewiß,« erwiederte Herbert.

		»Und in Bezug auf das, was ich noch mittheilen werde,« sagte er,
»gilt der Eid für Alles, wissen Sie?«

		»Ich bin damit einverstanden.«

		»Und sehen Sie her! Was ich auch gethan haben mag, ich habe es
jetzt abgearbeitet und dafür gebüßt,« sagte er eindringlich

		»So sei es.«

		Er nahm seine kurze schwarze Pfeife heraus und war im Begriffe,
dieselbe mit Mohrenkopf zu füllen, als ihn, da sein Auge auf den
Tabaksknäuel in seiner Hand fiel, der Gedanke zu frappiren schien,
er könne dadurch den Faden seiner Erzählung verwirren. Er steckte
daher den Tabak wieder ein, zog die Pfeife durch eines der
Knopflöcher in seinem Rocke, legte auf jedes Knie eine Hand flach
auseinander und wandte sich, nachdem er während einiger Minuten
zornig ins Feuer geschaut, zu uns und sprach folgendermaßen:

		»Lieber Junge und Pips Kamerad. Ich will Euch nicht meine
Lebensgeschichte erzählen, wie in einem Liede oder in einem
Geschichtenbuche. Aber um sie Euch kurz und faßlich zu geben, will
ich sie gleich in ein Mundvoll Englisch zusammenfassen. Im
Gefängniß und aus dem Gefängniß, in dem Gefängniß und aus dem
Gefängniß, in dem Gefängniß und aus dem Gefängniß. Da, da habt
Ihrs. Das ist ungefähr mein Leben gewesen bis zu der Zeit, wo man
mich fortschiffte, nachdem Pip mir als Freund beigestanden
hatte.

		Man hat mir so ziemlich Alles gethan – außer, daß man mich noch
nicht gehangen hat. Ich bin so viel eingeschlossen gewesen, als
wenn ich ein silberner Theekessel gewesen wäre. Ich bin hierhin und
dahin mit dem Schub gebracht, aus dieser Stadt und aus jener gejagt
worden, habe im Stock gelegen, und bin gepeitscht und verfolgt und
gehetzt worden. Ich weiß ebensowenig davon, wo ich geboren bin, wie
Ihr – oder noch weniger. Ich wurde mir meiner zum ersten Male da
unten in Essex bewußt – Rüben stehlend zu meinem Lebensunterhalte.
Jemand war von mir fortgelaufen – ein Mann – ein Kesselflicker –
und er hatte das Feuer mitgenommen, so daß mich außerordentlich
fror.

		Ich wußte, mein Name sei Magwitch, Abel getauft. Wie kam ich
dazu, dies zu wissen? Ungefähr auf dieselbe Weise, wie ich wußte,
daß die Vögel in den Hecken Buchfinken, Sperlinge und Drosseln
hießen. Ich hätte vielleicht geglaubt, daß Alles zusammen lauter
Lügen waren; nur, da sich die Namen der Vögel als richtig
herausstellten, nahm ich an, daß der meinige es auch sein
müsse.

		Soviel ich weiß, gab es keine Seele, die nicht, wenn sie den
jungen Abel Magwitch mit ebenso wenig auf dem Leibe als
in dem Leibe erblickte, sich vor ihm fürchtete und ihn
entweder fortjagte oder einsperren ließ. Ich wurde eingesperrt,
eingesperrt, eingesperrt, in dem Maße, daß ich förmlich damit groß
gezogen wurde.

		Und so kam es, daß, als ich noch das zerlumpteste,
bemitleidenswertheste kleine Geschöpf war, das ich je gesehen
(nicht, daß ich mich im Spiegel gesehen hätte, denn ich hatte nur
erst wenige Innenseiten von Häusern gesehen), ich für einen
verstockten Bösewicht galt.

		Dies ist ein furchtbar verstockter Bursche, sagten sie zu
Leuten, die sich die Gefängnisse anschauten, indem sie mich aus
allen Anderen heraussuchten. Man kann von diesem Jungen mit Recht
behaupten, daß er sein Leben in den Gefängnissen zubringt.

		Dann guckten sie mich an, und ich guckte sie an, und welche von
ihnen maßen meinen Kopf – und sie hätten lieber meinen Magen messen
sollen – und Andere gaben mir Tractätchen, die ich nicht lesen, und
hielten mir Reden, die ich nicht verstehen konnte. Sie hielten mir
beständig den Teufel vor. Aber was, zum Teufel, konnte ich machen?
Ich mußte doch was in meinen Leib hineinthun, wie? – Indeß fühle
ich, daß ich gemein werde, und ich weiß, was ich Euch schuldig bin.
Lieber Junge und Sie, Pips Kamerad, fürchten Sie nicht, daß ich
gemein sein werde.

		Und so, indem ich umher vagabondirte, bettelte, stahl, arbeitete
– zuweilen, wenn ich konnte, obgleich das nicht so oft der Fall
war, wie Sie sich vielleicht denken mögen, bis Sie sich die Frage
vorlegen, ob Sie selbst mir wohl mit übermäßiger Bereitwilligkeit
Arbeit gegeben haben würden – ein Mal ein Wilddieb, dann ein
Tagelöhner, dann ein Fuhrmann, dann ein Hausirer, in jeder
Profession, die nichts einbringt und ins Unglück führt, so wuchs
ich zum Manne heran. Ein desertirter Soldat, der in der »Reisenden
Ruh« bis zum Kinn unter Kartoffeln versteckt lag, lehrte mich
lesen; und ein reisender Zwerg, der für einen Penny das Mal seinen
Namen unterschrieb, lehrte mich schreiben. Ich wurde dann nicht
mehr so oft als vorher eingesperrt, aber ich verbrauchte noch immer
meinen Antheil an Schlüsselmetall.

		Aus dem Pferderennen zu Epsom vor ungefähr zwanzig Jahren wurde
ich mit einem Manne bekannt, dessen Schädel ich wie eine
Hummerscheere mit diesem Schüreisen zerbrechen wollte, falls ich
ihn hier auf diesem Herde liegen hätte. Sein wahrer Name war
Compeyson; und das war der Mann, lieber Junge, den Du mich im
Graben knuffen sahst, wie Du es Deinem Kameraden der Wahrheit
getreu berichtet hast, nachdem ich gestern Abend fortgegangen
war.

		Er gab sich für einen Gentleman aus, dieser Compeyson, war auf
einer öffentlichen Kostschule gewesen und hatte was gelernt. Er war
ein glatter Schwätzer und gewandt in den Manieren von vornehmen
Leuten. Auch war er schön von Gesicht. Es war am Abend vor dem
großen Rennen, als ich ihn in einer Bude, die mir bekannt war, auf
der Haide fand. Er und noch einige Andere saßen zwischen den
Tischen umher, als ich hineinkam, und der Wirth (der mich kannte
und zu den Wettenden gehörte) rief ihn heraus und sagte: Ich
glaube, dies ist ein Mensch, der Ihnen passen möchte, womit er mich
meinte.

		Compeyson guckte mich sehr prüfend an, und ich guckte ihn wieder
an. Er trug eine Uhr und eine Kette und eine Tuchnadel und einen
Ring und einen sehr schönen Anzug.

		›Dem Anscheine nach zu urtheilen,‹ sagt Compeyson, ›seid Ihr
nicht sehr im Glück.‹

		›Nein, Herr; und ich bin noch nie recht drin gewesen.‹ Ich kam
gerade aus dem Gefängnisse zu Kingston, wo ich wegen
Landstreicherei gesessen hatte; nicht, daß es nicht auch wegen
etwas Anderm hätte sein können; aber das wars nicht.

		›Das Glück wechselt,‹ sagt Compeyson; ›vielleicht wird dies
jetzt mit dem Eurigen der Fall sein.‹

		Ich sage: ›Ich hoffe, daß es geschehen möge. Es ist Platz genug
dazu da.‹

		›Was könntet Ihr thun?‹ sagt Compeyson.

		›Essen und trinken,‹ sage ich, ›falls Sie's Material dazu
schaffen.‹

		Compeyson lachte, schaute mich noch ein Mal sehr prüfend an, gab
mir fünf Schillinge und bestellte mich auf den nächsten Abend an
denselben Ort.

		Ich begab mich am nächsten Abend an denselben Ort zu Compeyson,
und er nahm mich als seinen Gehülfen und Compagnon an. Und was war
es für ein Geschäft, in welchem ich Compeysons Compagnon werden
sollte? Compeysons Geschäft bestand im Schwindeln, in
Handschriftenfälschungen, im Ausgeben gestohlener Banknoten und
dergleichen Sachen. Alle erdenklichen Fallen, die Compeyson mit
seinem Kopfe legen, vor denen er seine eigenen Füße bewahren, aus
denen er den Vortheil ziehen und anderen Leuten den Schaden
aufbürden konnte – dies war Compeysons Geschäft. Er besaß nicht
mehr Herz, als eine eiserne Feile, war kalt wie der Tod und hatte
den Kopf des Teufels.

		Es war da noch Einer bei Compeyson, der Arthur genannt wurde –
nicht, daß dies sein Taufname war, sondern vielmehr sein
Familienname. Dieser hatte die Auszehrung und sah aus wie ein
Schatten. Er und Compeyson hatten ein paar Jahre vorher einer
reichen Dame einen bösen Streich gespielt, und eine Masse Geld
dabei herausgekriegt: aber Compeyson wettete und spielte, und würde
des Königs Steuereinnahmen durchgebracht haben. Arthur also war im
Sterben, und zwar starb er arm und unter Fieberschauern, und
Compeysons Frau (die Compeyson hauptsächlich mit Fußtritten
tractirte) leistete ihm mitleidige Hülfe, wenn sie nur konnte, aber
Compeyson zeigte für nichts und für Niemand Mitleid.

		Ich hätte mir an Arthur ein warnendes Beispiel nehmen können,
aber ich that es nicht; und ich will auch nicht behaupten, daß ich
besonders scrupulös war – denn was sollte das wohl nützen, lieber
Junge und Kamerad? Deshalb fing ichs mit Compeyson an, und ich kann
Euch sagen, daß ich ein erbärmliches Werkzeug in seinen Händen war.
Arthur wohnte im obersten Stockwerke von Compeysons Hause (da
drüben bei Brentford lag), und Compeyson führte sorgfältige
Rechnung für seine Kost und Wohnung, falls er jemals wieder gesund
würde, um es abzuarbeiten. Aber Arthur bezahlte sehr bald seine
Wohnung. Es war wohl schon das zweite oder dritte Mal, daß ich ihn
überhaupt gesehen habe, als er Abends spät blaß in einen
Flanellschlafrock gehüllt in Compeysons Wohnzimmer hinuntergestürzt
kam mit schweißtriefendem Haar, und zu Compeysons Frau sagte:

		›Sally, sie ist jetzt wirklich oben bei mir in der Stube und ich
kann sie nicht los werden. Sie geht ganz weiß,‹ sagt er, ›und hat
weiße Blumen im Haar, und sie ist ganz schrecklich verrückt und hat
ein weißes Leichenhemd über ihrem Arme hängen und sagt, sie will es
mir morgen früh um fünf Uhr anziehen.‹

		Worauf Compeyson sagt: ›Ei, Du Narr, weißt Du denn nicht, daß
sie einen lebendigen Körper hat? Und wie könnte sie wohl da oben
sein, ohne durch die Thür oder durchs Fenster herein und die Treppe
hinaufzukommen?‹

		›Ich weiß nicht, wie sie dort hin kommt,‹ sagt Arthur, indem er
fürchterlich vom Fieber geschüttelt wird, ›aber sie steht da in der
Ecke am Fuße meines Bettes, ganz schrecklich wahnsinnig. Und über
der Stelle, wo ihr Herz gebrochen ist – Du brachst es – stehen
Blutstropfen.‹

		Compeyson hatte ein tapferes Maul, aber er war stets eine feige
Memme. ›Geh mit diesem faseligen Kranken hinauf,‹ sagte er zu
seiner Frau, ›und Du, Magwitch, hilf ihr ihn hinaufbringen, willst
Du?‹ Aber er selbst kam ihm nicht nahe.

		Compeysons Frau und ich führten ihn wieder hinauf und legten ihn
ins Bett, aber er raste fürchterlich. ›O, seht sie nur an, sie
winkt mir mit dem Leichenhemde! Seht Ihrs nicht? Seht nur ihre
Augen an! Ist es nicht entsetzlich, sie so wahnsinnig zu sehen?‹
Dann wieder schrie er: ›Sie wird mirs anziehen, und dann ists um
mich geschehen! Nehmt ihrs weg, nehmt es weg!‹ Und dann packte er
uns und sprach zu ihr und antwortete ihr, bis ich selbst beinahe
glaubte, ich sehe sie.

		Compeysons Frau, die schon an ihn gewöhnt war, gab ihm Etwas zu
trinken, um die Fieberschauer zu unterdrücken, und nach einer Weile
beruhigte er sich. ›O, sie ist fort! Hat ihr Wärter sie abgeholt?‹
sagte er. ›Ja,‹ sagte Compeysons Frau. ›Hast Du ihm gesagt, er
solle sie einschließen und einriegeln?‹ ›Ja.‹ ›Und daß er ihr das
häßliche Leichenhemd abnimmt?‹ ›Ja, ja, es ist Alles geschehen.‹
›Du bist ein gutes Geschöpf,‹ sagte er, ›verlaß mich nur um Alles
in der Welt nicht, und ich danke Dir!‹

		Er lag ziemlich ruhig, bis es ungefähr ein paar Minuten vor fünf
Uhr war, da aber fuhr er mit einem Schrei in die Höhe und schrie:
›Hier ist sie! Sie hat wieder das Leichenhemd auf dem Arme! Sie
legt es auseinander. Sie kommt aus dem Winkel heraus. Sie kommt an
das Bett. Haltet mich – Ihr Beide – Einer an jeder Seite – laßt sie
nicht heran, daß sie mich nicht damit berührt. Ha! Dies Mal hat sie
mich nicht getroffen. Laßt sie nicht heran, damit sie es mir nicht
über die Schultern wirft. Laßt sie nicht mich aufheben, um es mir
umzulegen. Sie hebt mich auf! Haltet mich!‹ Und dann hob er sich
steif empor und war todt.

		Compeyson nahm die Sache sehr ruhig, und war froh, daß er ihn
los war. Er und ich waren bald vollauf beschäftigt, und erst nahm
er mir meinen Eid ab (denn er war stets schlau), ließ mich auf mein
eigenes Buch schwören – dies kleine schwarze Buch hier, lieber
Junge, auf das ich Deinen Kameraden habe schwören lassen.

		Um nicht weiter in die Sachen einzugehen, die Compeyson sich
ausdachte und ich ausführte – wozu ich eine Woche gebrauchen würde
– so will ich Euch nur sagen, lieber Junge und Pips Kamerad, daß
jener Mensch mich dergestalt in seine Netze bekam, daß ich förmlich
sein Negersklave wurde. Ich war ihm stets schuldig, immer unter
seinem Daumen, immer bei der Arbeit und immer in Gefahr. Er war
jünger als ich, aber er besaß List und Schlauheit, und hatte was
gelernt, und war mir fünfhundert gezählte Male überlegen und zeigte
kein Erbarmen. Meine Missis, mit der ich die böse Zeit hatte – doch
halt! ich habe von ihr noch nichts« …

		Er schaute verwirrt umher, wie wenn er in dem Buche seiner
Erinnerung die Stelle verloren, und wandte sein Gesicht dem Feuer
zu, spreizte seine Hände auf seinen Knieen weit auseinander, hob
sie auf und legte sie wieder nieder.

		»Es ist unnöthig, davon zu reden,« sagte er, abermals
umherschauend. »Die Zeit bei Compeyson war eine so schwere Zeit,
wie ich sie nur je gehabt hatte; damit ist Alles gesagt. Habe ich
Euch gesagt, daß ich allein wegen Unterschleifs vor Gericht
gebracht wurde, als ich bei Compeyson war?«

		Ich antwortete: »Nein.«

		»Nun!« sagte er. »So geschahs indeß, und ich wurde überführt.
Was das Einsperren auf Verdacht hin betrifft, so geschah mir das
wohl zwei bis drei Mal während der vier oder fünf Jahre, daß es
währte, aber es fehlte an Beweisen. Endlich wurden Compeyson und
ich wegen Felonie beschuldigt, angeklagt gestohlene Banknoten in
Umlauf gesetzt zu haben, und es kamen noch andere Anklagen
hinterdrein. Compeyson sagt zu mir ›Getrennte Verteidigung, keine
Communication,‹ und das war Alles. Und ich war so entsetzlich arm,
daß ich alle Kleider, die ich hatte, ausgenommen die, welche ich
auf dem Leibe trug, verkaufte, ehe ich Jaggers für mich gewinnen
konnte.

		Als wir vor die Schranken gestellt wurden, da wurde ich erst
gewahr, welch gentlemännisches Aussehen Compeyson hatte, mit seinem
lockigen Haar, seinem schwarzen Anzuge und seinem weißen
Taschentuche, und als welch gemeiner Lump ich dagegen erscheinen
mußte. Als die Verhandlung eröffnet und die Anklageacte verlesen
wurde, bemerkte ich, wie schwer Alles auf mich und wie leicht auf
ihn fiel. Als die Zeugen vor die Schranken traten, bemerkte ich,
wie stets ich es gewesen, der in der Sache gesehen worden und auf
dessen Identität man schwören konnte, wie stets ich es gewesen, dem
das Geld ausgezahlt, und der die ganze Sache betrieben und den
Vortheil daraus gezogen hatte. Als aber die Vertheidigung begann,
da erkannte ich den Plan deutlicher; denn so sprach der
Rechtsanwalt für Compeyson:

		›Mylord und meine Herren, Sie haben hier zwei Personen vor sich
neben einander stehen, zwischen denen Ihre Augen einen großen
Unterschied erblicken werden; den Einen, den Jüngeren, welcher wohl
erzogen und als solcher bekannt ist; den Andern, den Aelteren,
welcher schlecht erzogen und als verstockter Bösewicht bekannt ist;
den Einen, den Jüngeren, der selten oder nie bei diesen
Unternehmungen erschienen und nur verdächtigt ist; den Andern, den
Aelteren, der stets darin gesehen und überführt worden ist. Können
Sie einen Zweifel hegen, wenn nur Einer in der Sache war, welcher
von Beiden dieser Eine ist, oder falls Beide betheiligt, welcher
von ihnen der bei weitem Schlimmste ist?‹

		Und dergleichen mehr. Und als sie auf unsern beiderseitigen
Leumund zu sprechen kamen, wars da nicht Compeyson, der die Schule
besucht hatte, und waren nicht seine Schulkameraden in dieser hohen
Stellung und in jener, und war ers nicht, den die Zeugen in diesem
Club und in jener Gesellschaft gekannt hatten und stets zu seinem
Vortheile? Und war ich nicht Derjenige, der schon vorher in
Untersuchung gewesen, und der bergauf und bergab in allen
Zuchthäusern und Gefängnissen bekannt war? Und als es ans
Redenhalten ging, wars da nicht Compeyson, der zu ihnen reden
konnte, indem er alle Augenblicke sein Gesicht in sein weißes
Taschentuch sinken ließ – ah! und seine Reden sogar mit Versen
spickte – und war ich nicht dagegen Derjenige, der bloß sagen
konnte: Meine Herren, dieser Mensch hier an meiner Seite ist ein
ausgezeichneter Schurke? Und als das Urtheil kam, wars da nicht
Compeyson, den sie wegen seines guten Leumunds und weil er bloß in
schlechte Gesellschaft gerathen, und dann alles Mögliche gegen mich
angegeben, der königlichen Gnade anempfahlen, und war ich nicht
wiederum Derjenige, der nichts als ›Schuldig‹ zu hören bekam! Und
als ich zu Compeyson sagte: Laß uns bloß aus diesem Gerichtshofe
heraus sein, da will ich Dir das Gesicht zerschmeißen? wars da
nicht Compeyson, der den Richter bat, ihn zu schützen, so daß zwei
Gefangenwärter zwischen uns marschiren mußten? Und als unser
Urtheil ausgesprochen wurde, wars da nicht Compeyson, der zu sieben
Jahren verurtheilt wurde, und ich Derjenige, der vierzehn bekam,
und ists nicht er, um den es dem Richter leid thut, weil er so gut
hätte in der Welt fortkommen können, und ich wieder Derjenige, in
dem er einen Mann von unbezähmbaren Leidenschaften erkannte, mit
dem es wahrscheinlich ein schlimmes Ende nehmen werde?«

		Er hatte sich in einen Zustand großer Aufregung
hineingearbeitet, doch bekämpfte er dieselbe, holte zwei oder drei
Mal kurz Athem, schluckte ebenso viele Male und sagte, indem er mir
seine Hand hinstreckte, in begütigendem Tone:

		»Ich werde nicht gemein sein, lieber Junge!«

		Er hatte sich so sehr erhitzt, daß er sein Taschentuch
herausnahm und sich damit Gesicht, Kopf, Hals und Hände abwischte,
ehe er fortfahren konnte.

		»Ich hatte zu Compeyson gesagt, ich wolle ihm das Gesicht
zerschmeißen, und ich schwor, daß Gott das meinige zerschmeißen
solle, wenn ich es nicht thäte. Wir waren auf demselben
Gefangenenschiffe, aber ich konnte, soviel ich es auch versuchte,
lange nicht zu ihm herankommen. Endlich kam ich von hinten an ihn
heran und schlug ihm an die Wange, damit er sich umwenden und mich
in den Stand setzen möge, ihm einen tüchtigen Schlag ins Gesicht zu
versetzen, aber ich wurde gesehen und ergriffen. Doch war das
›schwarze Loch‹ auf jenem Schiffe für einen Kenner in dergleichen
Dingen, der schwimmen und tauchen konnte, kein sehr sicheres. Ich
floh ans Land und verbarg mich dort unter den Gräbern, und
beneidete Alle, die drinnen lagen und darüber wandelten, als ich
zuerst meinen lieben Jungen sah!«

		Er betrachtete mich mit einem so zärtlichen Blicke, daß er mich
beinahe wieder mit Abscheu erfüllte, obgleich ich großes Mitleid
für ihn gefühlt hatte.

		»Durch meinen lieben Jungen erfuhr ich, daß Compeyson ebenfalls
dort draußen auf den Marschen sei. Bei meiner Seele, ich glaube
wirklich, daß er aus Angst vor mir und um sich vor mir zu retten,
entwich, indem er nicht wußte, daß ich es sei, der ans Land
geflohen. Ich suchte und fand ihn, und zerschlug ihm das Gesicht.
Und jetzt, sagte ich, will ich als das Schlimmste, was ich Dir
anthun kann, und da mirs einerlei ist, was aus mir selbst wird,
Dich wieder zurückschleppen. Und ich wäre, wenn es dahin gekommen
wäre, hingeschwommen und hätte ihn bei den Haaren mitgezogen und
ihn auch ohne die Soldaten wieder an Bord gebracht.

		Natürlich hatte er bis zuletzt immer das Beste von der Sache –
er hatte ja einen so guten Leumund. Er war entwichen, weil er durch
mich und meine mörderischen Absichten halb wild geworden; und seine
Strafe war eine leichte. Ich wurde in Eisen gelegt, abermals vor
Gericht gestellt und dann zu lebenslänglicher Deportation
verurtheilt. Doch blieb ich nicht lebenslänglich, lieber Junge und
Pips Kamerad, denn hier bin ich.«

		Er wischte sich nochmals, wie vorher, den Schweiß ab, nahm dann
langsam den Tabaksknäul aus der Tasche, zog seine Pfeife aus seinem
Knopfloche, stopfte dieselbe langsam und fing dann zu rauchen
an.

		»Ist er todt?« fragte ich nach längerm Schweigen.

		»Ist wer todt, lieber Junge?«

		»Compeyson.«

		»Er hofft wenigstens, daß ich es bin, falls er noch lebt,
darauf kannst Du Dich verlassen,« sagte er mit einem zornigen
Blicke. »Ich habe nie wieder von ihm gehört.«

		Herbert war beschäftigt gewesen, mit seinem Bleistifte Etwas auf
die Innenseite eines Buchumschlages zu schreiben. Er schob das Buch
leise zu mir hin, während Provis, die Blicke auf das Feuer
geheftet, rauchend vor demselben stand, und ich las folgende Worte
darin:

		»Der Name des jungen Havisham war Arthur. Compeyson ist der
Mann, der sich für Miß Havishams Verlobten ausgab.«

		Ich schloß das Buch, nickte Herbert leicht zu und legte das Buch
bei Seite; doch sagten wir Beide kein Wort, sondern schauten Provis
an, welcher rauchend vor dem Feuer stand.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Dreiundvierzigstes Kapitel.

Qualen der Eifersucht.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Wozu sollte ich mich noch hier bei der Frage
aufhalten, wie viel von meinem Widerwillen gegen Provis meinen
Gefühlen für Estella zuzuschreiben war? Wozu noch auf meinem Pfade
zögern, um den Gemüthszustand, in welchem ich mich von dem Hauche
des Gefängnisses befreien mußte, ehe ich Estella im Posthofe
empfangen konnte, mit demjenigen zu vergleichen, in welchem ich
jetzt der Kluft gedachte, die zwischen Estella mit ihrem Stolze und
ihrer Schönheit und dem zurückgekehrten Deportirten lag, den ich
jetzt beherbergte. Mein Pfad konnte dadurch um nichts ebener, das
Ende um nichts besser, ihm nicht dadurch geholfen und für mich
nichts dadurch gemildert werden.

		Es hatte sich in meinem Geiste durch, seine Erzählung eine neue
Besorgniß erzeugt; oder vielmehr hatte die Besorgniß, welche
bereits in mir gelebt, durch seine Erzählung Gestalt und
Wirklichkeit erhalten. Falls Compeyson am Leben war und seine
Rückkehr entdeckte, so konnten mir die Folgen hievon kaum
zweifelhaft sein. Daß Compeyson die tödtlichste Furcht vor ihm
hatte, davon konnte keiner von ihnen fester überzeugt sein, als ich
selbst; und es war nicht wohl anzunehmen, daß ein solcher Mensch,
wie der, welcher mir beschrieben worden, zögern würde, sich durch
das sichere Mittel, ihn anzugeben, von einem gefürchteten Feinde zu
befreien.

		Ich hatte noch mit keiner Sylbe Estellas gegen Provis erwähnt,
und war fest entschlossen, dies auch nie zu thun. Aber ich sagte
Herbert, ich müsse, ehe ich ins Ausland ginge, jedenfalls sowohl
Miß Havisham als Estella noch einmal sehen. Dies war am Abende des
Tages, an welchem Provis uns seine Geschichte erzählt hatte, als
wir Beide allein waren. Ich beschloß, am folgenden Tage nach
Richmond zu gehen, und ich that dies.

		Als ich in Mrs. Brandleys Hause anlangte, ward Estellas
Kammerjungfer gerufen, um mir mitzutheilen, daß Estella verreist
sei. Wohin? Nach Satishouse, wie gewöhnlich. Nicht wie gewöhnlich,
sagte ich, denn sie ist noch nie ohne mich dahin gereist. Dann
fragte ich, wann sie zurückkommen werde? Die Antwort wurde mir mit
einer Miene der Zurückhaltung gegeben, die meine Unruhe noch
vermehrte, und lautete dahin, die Kammerjungfer glaube, Estella
werde überhaupt nur auf sehr kurze Zeit noch zurückkommen. Ich
wußte hieraus nichts zu machen, außer daß man beabsichtigte, mich
darüber im Dunkeln zu erhalten, und kehrte dann vollkommen
niedergeschlagen nach Hause zurück.

		Eine zweite nächtliche Berathung, welche ich mit Herbert hielt,
nachdem ich Provis nach Hause gebracht hatte (denn ich brachte ihn
immer selbst nach Hause, wobei ich mich dann vorsichtig umsah),
führte uns zu dem Entschlusse, daß ich meinen Plan, eine Reise ins
Ausland zu machen, gegen Provis erst nach meiner Rückkehr von Miß
Havisham erwähnen solle. Inzwischen sollten Herbert und ich, Jeder
einzeln, darüber nachsinnen, was ich ihm sagen könnte; ob wir eine
Befürchtung vorgeben sollten, daß er hier mit Argwohn beobachtet
werde; oder ob ich, da ich noch nie im Auslande gewesen, eine Reise
in Vorschlag bringen solle. Wir wußten Beide, daß ich nur einen
Vorschlag zu machen haben würde, um sofort seine Beistimmung zu
erhalten. Wir stimmten vollkommen darin überein, daß nicht daran zu
denken sei, ihn noch viele Tage in seiner gegenwärtigen gefährdeten
Lage verbleiben zu lassen.

		Am folgenden Tag beging ich die Niedrigkeit, zu thun, als ob ich
fest versprochen hätte, Joe zu besuchen; aber ich war fast jeder
erdenklichen Niedrigkeit gegen Joe und seinen Namen fähig. Provis
sollte, so lange ich fort sein würde, ganz besonders vorsichtig
sein, und Herbert sollte unterdessen ganz wie ich für ihn sorgen
und sich seiner annehmen. Ich wollte nur eine Nacht abwesend sein,
und nach meiner Rückkehr sollte die Befriedigung seiner Ungeduld,
mich nach einem größern Maßstabe als Gentleman auftreten zu sehen,
ihren Anfang nehmen. Es kam mir dabei der Gedanke, und wie ich
später erfuhr, war dasselbe mit Herbert der Fall, daß ich ihn am
leichtesten unter dem Vorwande, Einkäufe zu machen oder
dergleichen, würde bewegen können, mit mir über den Canal zu
gehen.

		Nachdem ich mir auf diese Weise für meine Ausflucht zu Miß
Havisham den Weg gebahnt hatte, reiste ich, ehe es noch tagte, mit
der Frühpost ab, und war bereits weit draußen auf der Landstraße,
als der Tag zögernd und weinend und frostschaudernd angekrochen
kam, in Lumpen von Wolken und Fetzen von Nebel gehüllt, wie ein
Bettler. Als wir nach einer Fahrt im Staubregen vor dem »Blauen
Eber« hielten, sah ich Niemand anders, als Bentley Drummle, mit dem
Zahnstocher in der Hand unter dem Thorwege herauskommen, um die
Postkutsche in Augenschein zu nehmen!

		Da er sich stellte, als sehe er mich nicht, so stellte ich mich
ebenfalls, als sehe ich ihn nicht. Es war eine sehr lahme
Verstellung von beiden Seiten; um so mehr, da wir Beide ins
Gastzimmer gingen, wo er soeben mit seinem Frühstück fertig
geworden und ich jetzt das meinige bestellte. Es war Gift für mich,
ihn hier in der Stadt zu sehen, denn ich wußte sehr wohl, weshalb
er dorthin gekommen war.

		Ich saß, während er vor dem Kaminfeuer stand, an meinem Tische
und that, als ob ich in einer schmierigen veralteten Zeitung lese,
die lange nicht so viele einheimische Nachrichten enthielt, als
fremde Substanzen, wie Kaffee, Pickles, Fischsauce, Brühe,
geschmolzene Butter und Wein, mit denen dieselbe über und über
bespritzt war, wie wenn sie in höchst unregelmäßiger Form die
Masern habe. Allmälig begann ich es als eine furchtbare Beleidigung
anzusehen, daß er vor dem Kaminfeuer stand, und ich stand deshalb
auf, entschlossen, meinen Antheil an demselben zu nehmen. Ich
mußte, als ich an den Kamin trat, um das Feuer zu schüren, hinter
seinen Beinen herumreichen, um das Schüreisen aufzunehmen; doch
fuhr ich fort zu thun, als kenne ich ihn nicht.

		»Soll dies eine Beleidigung sein?« sagte Mr. Drummle.

		»Oh!« sagte ich mit dem Schüreisen in der Hand; »Sie sind es,
wie? Wie gehts Ihnen? Ich konnte mir nicht denken, wer sich so vors
Feuer stellte, daß es für Niemanden sonst zu haben war.«

		Bei diesen Worten schürte ich heftig das Feuer und stellte mich
darauf Seite bei Seite neben Mr. Drummle, indem ich meinen Rücken
dem Feuer zuwandte.

		»Sie sind soeben angelangt?« sagte Mr. Drummle, mich ein wenig
mit der Schulter bei Seite schiebend.

		»Ja,« sagte ich, ihn ein wenig mit meiner Schulter auf
die Seite schiebend.

		»Scheußliches Nest,« sagte Drummle. »Ihre Gegend, glaube
ich?«

		»Ja,« sagte ich beistimmend. »Ich höre, dieselbe hat viel
Aehnlichkeit mit Shropshire.«

		»Nicht die geringste,« sagte Drummle. Hier betrachtete Mr.
Drummle seine Stiefeln und ich die meinigen, und dann betrachtete
er meine Stiefeln und ich die seinigen.

		»Sind Sie schon lange hier?« fragte ich, entschlossen, keinen
Zoll vom Feuer zu weichen.

		»Lange genug, um es satt zu haben,« entgegnete Drummle, indem er
that, als ob er gähne, jedoch ebenso entschlossen wie ich.

		»Beabsichtigen Sie, noch lange zu bleiben?«

		»Kanns nicht sagen,« antwortete Drummle. »Beabsichtigen
Sie's?«

		»Kanns nicht sagen,« erwiederte ich.

		Ich fühlte hier, durch ein gewisses Prickeln in meinem Blute,
daß, falls Mr. Drummles Schulter sich noch um ein Haar breit mehr
Raum geschafft hätte, ich ihn ins Fenster gestoßen haben würde; und
ebenfalls, daß, falls meine Schulter einen ähnlichen Versuch
gemacht, Mr. Drummle mich in die nächste Loge [bookmark: text3]F3 gestoßen haben würde. Er pfiff ein
wenig. Ich that dasselbe.

		»Große weite Marschen hier herum, glaube ich?« sagte
Drummle.

		»Ja. Was soll das?« sagte ich.

		Mr. Drummle sah mich an und dann auf meine Stiefeln herunter,
und sagte dann: Oh! und lachte.

		»Fühlen Sie sich belustigt, Mr. Drummle?«

		»Nein,« sagte er, »nicht besonders. Ich bin im Begriff, einen
Spazierritt zu machen. Ich gedenke mich damit zu unterhalten, daß
ich mich einmal in jenen Marschen umschaue. Es giebt dort
abgelegene Dörfer, wie ich höre. Merkwürdige kleine Bierschenken
und – Schmieden – und dergleichen. Kellner!«

		»Ja wohl, Sir.«

		»Ist mein Pferd gesattelt?«

		»Es steht vor der Thür, Sir.«

		»Merken Sie auf. Die Dame wird heute nicht reiten; das Wetter
ist nicht schön genug.«

		»Sehr wohl, Sir.«

		»Und ich werde nicht zu Tische hier sein, denn ich werde bei den
Damen zu Mittag speisen.«

		»Sehr wohl, Sir.«

		Darauf schaute Drummle mich mit einem impertinenten Triumph in
seinem großen Fischkopfgesichte an, der mir, so dumm der Mensch
auch war, ins Herz hineinschnitt und mich in dem Grade aufbrachte,
daß ich große Lust hatte, ihn in meine Arme aufzunehmen, wie der
Räuber im Märchenbuche die alte Frau aufgenommen haben soll, und
ihn auf das Feuer zu setzen.

		Eines war uns Beiden klar, und das war, daß, ehe nicht Jemand
käme, um uns abzulösen, Keiner von uns von dem Feuer weichen werde.
Da standen wir, indem wir uns nach Kräften breit machten, Schulter
an Schulter und Fuß an Fuß, mit unseren Händen hinter uns, ohne uns
auch nur um einen Zoll von der Stelle zu bewegen. Man sah das Pferd
im Regen vor der Thür stehen, mein Frühstück wurde servirt und das
von Drummle abgetragen. Der Kellner forderte mich auf, anzufangen,
ich nickte mit dem Kopfe, doch wichen wir Beide nicht vom
Flecke.

		»Sind Sie kürzlich im Haine gewesen?« sagte Drummle.

		»Nein,« sagte ich, »ich hatte genug an den Finken, als ich das
letzte Mal dort war.«

		»War das, als wir die Meinungsverschiedenheit hatten?«

		»Ja,« entgegnete ich sehr kurz.

		»Nun, nun! Sie kamen damals leicht genug davon,« höhnte Drummle;
»Sie hätten sich nicht so vergessen sollen.«

		»Mr. Drummle,« sagte ich, »Sie sind nicht der Mann, über diesen
Gegenstand Rath zu ertheilen. Wenn ich mich wirklich vergessen
haben sollte (womit ich durchaus nicht eingeräumt haben will, daß
dies bei jener Gelegenheit der Fall gewesen), so werfe ich doch
nicht mit Gläsern um mich.«

		»Aber ich,« sagte Drummle.

		Nachdem ich ihn ein paar Mal, kaum noch im Stande an mich zu
halten, angeblickt, sagte ich:

		»Mr. Drummle, ich habe diese Unterhaltung nicht gesucht, und ich
finde nicht, daß sie angenehmer Art ist.«

		»Ich weiß es ganz gewiß, daß sie das nicht ist,« sagte er, mit
arroganter Miene mich über seine Schulter hinweg anblickend; »ich
bin durchaus nicht im Zweifel darüber.«

		»Und deshalb«, fuhr ich fort, »will ich mit Ihrer Erlaubniß
vorschlagen, daß wir in Zukunft keinerlei Verkehr mit einander
haben.«

		»Ganz meine Ansicht,« sagte Drummle, »und gerade, was ich selbst
vorgeschlagen, oder vielmehr, was ich selbst gethan haben würde,
ohne es vorzuschlagen. Aber verlieren Sie nicht Ihre Ruhe. Haben
Sie nicht ohnehin schon genug verloren?«

		»Was wollen Sie damit sagen, Sir?«

		»Kellner!« rief Drummle, beiher als Antwort für mich.

		Der Kellner erschien.

		»Sehen Sie her, Sie da! Haben Sie vollkommen verstanden, daß die
junge Dame heute nicht reiten wird, und daß ich bei der jungen Dame
zu Mittag speisen werde?«

		»Vollkommen, Sir.«

		Als der Kellner meine fast erkaltete Theekanne mit seiner
Handfläche angefühlt, mich flehend angeblickt hatte und dann
hinausgegangen war, nahm Drummle, indem er sich sehr vorsah, mich
nicht mit der Schulter an meiner Seite zu berühren, eine Cigarre
aus seiner Tasche und biß die Spitze derselben ab, doch ohne ein
Anzeichen daß er sich rühren werde. In meinem Zustande
erstickender, kochender Wuth fühlte ich, daß wir kein Wort weiter
sprechen könnten, ohne Estellas Namen zu nennen, den ich ihn nicht
aussprechen hören konnte. Und deshalb schaute ich mit steinernem
Gesicht die gegenüberliegende Wand an, wie wenn Niemand zugegen
wäre, und legte mir mit Gewalt Schweigen auf.

		Es ist unmöglich zu bestimmen, wie lange wir in dieser
lächerlichen Stellung verharrt haben würden, wären nicht drei
wohlhabende Pächter ins Gastzimmer eingezogen – was, wie ich zu
glauben geneigt bin, durch den Kellner herbeigeführt worden – die
sich händereibend ihrer Ueberziehröcke entledigten, und vor denen
wir, da sie auf das Feuer zusteuerten, uns zurückzuziehen genöthigt
waren.

		Ich sah durchs Fenster, wie er die Mähne seines Pferdes packte,
auf seine ungeschickte, rohe Weise aufstieg und dann das Pferd
seitwärts und rückwärts treten ließ und fortritt. Ich glaubte, er
sei fort, als er zurückkam und nach Feuer für die Cigarre rief, die
er im Munde hielt, was er vergessen hatte. Ein Mann in einem
staubfarbigen Anzuge erschien mit dem Verlangten – ich hätte nicht
sagen können, woher er kam, ob aus dem Hofe des Wirthshauses, ob
von der Straße, oder woher sonst – und als Drummle sich vom Sattel
herabbeugte, um seine Cigarre anzubrennen, wobei er lachend mit dem
Kopfe in die Richtung der Gaststubenfenster deutete, erinnerten
mich die schlotterigen Schultern und das unordentliche Haar des
Mannes, dessen Rücken mir zugewandt war, an Orlick.

		Zu ernstlich mißgestimmt, um mich viel darum zu kümmern, ob er
es sei oder nicht, oder um das Frühstück anzurühren, wusch ich mir
den Reisestaub aus dem Gesicht und von den Händen, und ging dann
nach dem denkwürdigen alten Hause hinaus, welches nie betreten, nie
gesehen zu haben, viel besser für mich gewesen wäre.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot3]In den englischen Restaurationen sind die verschiedenen
Speisetische durch von der Wand ins Zimmer hineingehende, fünf bis
sechs Fuß hohe, hölzerne Scheidewände getrennt, so daß jede
Gesellschaft eine Abtheilung für sich haben kann.
[Anm.d.Übers.]


	
		
		Vierundvierzigstes Kapitel.

Das Bekenntniß.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Ich fand Miß Havisham und Estella in dem Zimmer,
wo der Toilettetisch stand und wo die Wachskerzen an der Wand
brannten. Miß Havisham saß auf einem Canapé vor dem Kaminfeuer und
Estella auf einem niedrigen Sessel zu ihren Füßen. Estella strickte
und Miß Havisham sah ihr zu. Beide blickten auf, als ich eintrat,
und Beide gewahrten eine Veränderung in mir. Ich entnahm dies aus
dem Blicke, den sie wechselten.

		»Und welcher Wind,« sagte Miß Havisham, »hat Dich zu uns
hergeblasen, Pip?«

		Obgleich sie mich fest anblickte, so sah ich doch, daß sie
verwirrt war. Und als Estella, einen Augenblick die Augen auf mich
geheftet, in ihrer Beschäftigung innehielt, und sie dann wieder
fortsetzte, schien es mir, als läse ich in der Bewegung ihrer
Finger so deutlich, als ob sie es mir durch die Fingersprache zu
verstehen gegeben hätte, daß sie es mir angesehen, daß ich meinen
wirklichen Wohlthäter entdeckt habe.

		»Miß Havisham,« sagte ich, »ich begab mich gestern nach
Richmond, um Estella aufzusuchen; und da ich fand, daß der Wind
sie hieher geweht hatte, so folgte ich ihr.«

		Da Miß Havisham mir bereits zum dritten oder vierten Male
Zeichen machte, mich zu setzen, so nahm ich den Stuhl am
Toilettetische, auf dem ich sie oft hatte sitzen sehen. Mit all
jenen Trümmern zu meinen Füßen und um mich her, schien mir dies an
diesem Tage der geeignetste Platz für mich.

		»Was ich Estella zu sagen hatte, Miß Havisham, das will ich ihr
sogleich und vor Ihnen sagen – in wenigen Minuten. Es wird Sie
weder überraschen, noch wird es Sie erzürnen. Ich bin so
unglücklich, wie Sie nur je mich zu machen beabsichtigt haben
können.«

		Miß Havisham fuhr fort, mich fest anzublicken. Ich konnte in der
Bewegung von Estellas Fingern sehen, daß sie dem, was ich sagte,
ihre Aufmerksamkeit schenkte; aber sie blickte nicht von ihrer
Beschäftigung auf.

		»Ich habe entdeckt, wer mein Wohlthäter ist. Die Entdeckung ist
keine glückliche für mich, und es ist nicht wahrscheinlich, daß sie
jemals zur Vergrößerung meines Ansehens, meiner Stellung oder
meines Vermögens beitragen wird. Es sind Gründe vorhanden, weshalb
ich hierüber nichts weiter sagen kann. Das Geheimniß ist nicht das
meinige, sondern das eines Andern.«

		Da ich eine kleine Weile schwieg und Estella anschaute, indem
ich überlegte, auf welche Weise ich werde fortfahren können,
wiederholte Miß Havisham:

		»Das Geheimniß ist nicht das Deinige, sondern eines Andern.
Nun?«

		»Als Sie mich zuerst hierher bringen ließen, Miß Havisham, als
ich noch jenem Dorfe da drüben angehörte, das ich nie verlassen zu
haben wünschte, da kam ich vermuthlich her, wie jeder andere Knabe
hätte herkommen können – wie eine Art von Diener, um einem
Bedürfnisse, oder einer Laune zu genügen, und dafür bezahlt zu
werden?«

		»Ja wohl, Pip,« sagte Miß Havisham, ruhig mit dem Kopfe nickend,
»so wars.«

		»Und daß Mr. Jaggers …«

		»Mr. Jaggers sagte Miß Havisham, mich in festem Tone
unterbrechend, »hatte nichts damit zu thun und wußte nichts davon.
Der Umstand, daß er mein Advocat und zugleich der Deines
Wohlthäters ist, ist ein bloßer Zufall. Er nimmt diese Stellung
einer großen Anzahl von Leuten gegenüber ein, und die Sache konnte
daher leicht vorkommen. Sei dem, wie ihm wolle, es hat sich nun
einmal so gemacht, und zwar ohne irgend Jemandes Dazuthun.«

		Es hätte Jeder deutlich in ihrem verstörten Gesichte lesen
können, daß bis hierher keine Verheimlichung oder Ausflucht von
ihrer Seite Statt fand.

		»Als ich aber in jenen Irrthum verfiel, in welchem ich so lange
verblieb, da haben Sie mich doch wenigstens in demselben bestärkt?«
sagte ich.

		»Ja,« erwiederte sie, abermals ruhig mit dem Kopfe nickend, »ich
ließ Dich dabei.«

		»War das wohl gütig?«

		»Wer bin ich,« schrie Miß Havisham, indem sie mit dem Stocke auf
den Boden stieß und so plötzlich in Zorn aufloderte, daß Estella
erstaunt von ihrer Arbeit auf- und sie anblickte, »wer bin ich,
sagt mirs um Gottes willen, daß ich gütig sein sollte?«

		Es war eine schwache Klage von meiner Seite gewesen, und ich
hatte sie nicht eigentlich auszusprechen gemeint. Ich sagte ihr
dies, als sie nach diesem Zornesausbruche finster brütend
dasaß.

		»Wohl, wohl!« sagte sie. »Was sonst noch?«

		»Ich erhielt«, sagte ich, um sie zu besänftigen, »großmüthige
Belohnung für meine Dienste hier, indem mein Lehrgeld für mich
bezahlt wurde, und ich habe diese Fragen nur gethan, um mich zu
unterrichten. Was jetzt folgen wird, hat einen andern (und, wie ich
hoffe, uneigennützigern) Zweck. Indem Sie auf meinen Irrthum
eingingen, Miß Havisham, bestraften Sie – täuschten Sie –
vielleicht wollen Sie selbst den Ausdruck wählen, der Ihre Absicht
bezeichnen würde, ohne daß ich Sie zu beleidigen wünsche – Ihre
selbstsüchtigen Verwandten?«

		»Das that ich,« sagte sie. »Sie wollten es ja durchaus so haben!
Und Du ebenfalls. Was giebt es in meiner Lebensgeschichte, das mich
dazu bestimmen könnte, mir die Mühe zu nehmen, sie oder Dich zu
bitten, es nicht so haben zu wollen? Ihr habt Euch selbst Eure
Fallstricke gelegt. Nicht ich.«

		Nachdem ich gewartet, bis sie sich wieder beruhigt hatte – denn
auch dies stieß sie auf eine wilde, heftige Weise heraus – fuhr ich
fort:

		»Ich bin in eine gewisse Familie unter Ihren Verwandten
eingeführt worden, Miß Havisham, und bin, so lange ich in London
lebe, in fortwährendem Verkehr mit derselben geblieben. Ich weiß,
daß die Mitglieder dieser Familie meinen Irrthum auf das ehrlichste
theilten. Und es würde falsch und niedrig von mir sein, falls ich
Ihnen nicht sagte – und Sie mögen dies nun gern oder ungern hören,
mir Glauben schenken oder nicht – daß Sie sowohl Mr. Matthew
Pocket, als seinem Sohne Herbert großes Unrecht thun, wenn Sie sie
für etwas Anderes als großmüthig, ehrlich, offen und aller
Niedrigkeit und Ränkeschmiederei unfähig halten.«

		»Sie sind Deine Freunde,« sagte Miß Havisham.

		»Sie wurden aus eigenem Antriebe meine Freunde,« sagte ich, »zu
einer Zeit, wo sie mit einiger Sicherheit annahmen, daß ich sie
verdrängt hatte; und wo Sarah Pocket und Miß Georgiana und Mistreß
Camilla nicht meine Freundinnen waren, wie ich glaube.«

		Es schien mir – und ich war froh, dies zu bemerken – daß der
Vergleich dieser mit den Uebrigen sie bei ihr in ein vortheilhaftes
Licht brachte. Sie schaute mich eine kleine Weile scharf an und
sagte dann ruhig:

		»Was verlangst Du für sie?«

		»Nur, daß Sie sie nicht mit den Uebrigen verwechseln wollen. Sie
mögen von demselben Blute sein, aber glauben Sie mir, sie haben
nicht dieselbe Natur.«

		Mich noch immer fest anblickend, wiederholte Miß Havisham:

		»Was verlangst Du für sie?«

		»Sie sehen, ich bin nicht so schlau,« antwortete ich, indem ich
fühlte, daß ich ein wenig erröthete, »um Ihnen, selbst falls ich es
wünschte, verhehlen zu können, daß ich in der That Etwas für sie
erbitten will. Miß Havisham, falls Sie Geld übrig hätten, um meinem
Freunde einen Dienst fürs ganze Leben zu leisten, der ihm jedoch
wegen der Natur der Sache geleistet werden muß, ohne daß er etwas
davon erfährt, so könnte ich Ihnen dazu den Weg angeben.«

		»Warum muß es geschehen, ohne daß er etwas davon erfährt?« sagte
sie, indem sie ihre Hände über ihrem Stocke faltete und sich dann
mit dem Kinn darauf stützte, um mich auf diese Weise aufmerksamer
beobachten zu können.

		»Weil ich selbst«, sagte ich, »diese Dienstleistung vor mehr als
zwei Jahren begann, ohne daß er etwas davon erfuhr, und ich nicht
verrathen zu werden wünsche. Weshalb es mir unmöglich ist, die
Dienstleistung vollständig zu machen, kann ich nicht erklären. Es
bildet dies einen Theil des Geheimnisses, welches nicht mir,
sondern einem Andern zugehört.«

		Sie zog ihre Blicke allmälig von mir ab und wandte sie dem Feuer
zu. Nachdem sie dasselbe für eine Weile, welche in der Stille und
bei dem Lichte der langsam herunterbrennenden Kerzen sehr lang
erschien, beobachtet hatte, wurde sie durch das Zusammenfallen
einiger der glühenden Kohlen aufgeschreckt, und schaute dann wieder
mich an – anfangs mit abwesender Miene, dann aber, indem sich ihre
Aufmerksamkeit allmälig wieder concentrirte. Estella fuhr
unausgesetzt zu stricken fort. Als Miß Havisham ihre Aufmerksamkeit
wieder auf mich geheftet hatte, sagte sie, indem sie sprach, wie
wenn keine Pause in unserer Unterhaltung eingetreten gewesen:

		»Was sonst noch?«

		»Estella,« sagte ich, indem ich mich jetzt zu ihr wandte
und das Beben meiner Stimme zu unterdrücken suchte, »Sie wissen,
daß ich Sie liebe. Sie wissen, daß ich Sie lange und innig
liebe.«

		Sie blickte auf in mein Gesicht, ihre Finger setzten ihre Arbeit
fort, und sie sah mich mit unverändertem Gleichmuth an. Ich
bemerkte, daß Miß Havisham von mir zu ihr und von ihr zu mir hin
blickte.

		»Ich würde dies bereits früher gesagt haben, hätte ich nicht in
einem langen Irrthume gelebt. Derselbe verleitete mich zu der
Hoffnung, daß Miß Havisham uns für einander bestimmt habe. So lange
ich glaubte, daß Sie so zu sagen nicht frei seien in Ihrem Thun und
Lassen, enthielt ich mich, davon zu sprechen. Jetzt aber muß ich es
sagen.«

		Estella schüttelte den Kopf, indem ihr Gesicht unverändert blieb
und ihre Finger ihre Arbeit fortsetzten.

		»Ich weiß es,« sagte ich, diese Bewegung Estellas beantwortend;
»ich weiß es. Ich habe keine Hoffnung, Estella, Sie jemals mein zu
nennen. Ich bin in Unwissenheit darüber, was zunächst aus mir
werden wird, wie arm ich werden oder wohin ich gehen mag. Dennoch
aber liebe ich Sie; ich habe Sie geliebt, seit ich Sie zuerst in
diesem Hause sah.«

		Indem sie mich vollkommen ungerührt anblickte und noch immer die
Beschäftigung ihrer Finger fortsetzte, schüttelte sie abermals den
Kopf.

		»Es würde grausam von Miß Havisham gewesen sein, sehr grausam,
daß sie mit dem Herzen eines armen Knaben spielte und ihn während
all dieser Jahre mit einer eitlen Hoffnung und einem vergeblichen
Streben quälte, falls sie die ernste Bedeutung Dessen, was sie
that, wohlüberlegt hätte. Ich glaube, daß sie in der Bitterkeit
ihrer eigenen Leiden die meinigen vergessen hat, Estella.«

		Ich sah, wie Miß Havisham die Hand auf ihr Herz legte und sie
dort hielt, während sie abwechselnd Estella und mich anblickend
dasaß.

		»Es scheint,« sagte Estella sehr ruhig, »daß es Gefühle giebt,
oder Ideen – ich weiß nicht, wie ich es nennen soll – die ich nicht
zu begreifen im Stande bin. Wenn Sie sagen, daß Sie mich lieben, so
verstehe ich wohl, was Sie damit sagen wollen; doch nur die
Wortform, weiter nichts. Sie treffen damit nichts in meiner Brust;
rühren dort nichts. Ich betrübe mich durchaus um nichts, was Sie
sagen. Ich habe mich bemüht, Sie davor zu warnen; nicht wahr?«

		Ich sagte mit kummervollem Herzen Ja.

		»Ja. Aber Sie wollten sich nicht warnen lassen, denn Sie
dachten, ich spreche nicht im Ernste. Ist dem nicht so?«

		»Ich glaubte und hoffte, Sie könnten es nicht im Ernste meinen.
Sie, so jung, so ungeprüft, so schön, Estella! Oh, es liegt nicht
in der menschlichen Natur!«

		»Es liegt in meiner Natur,« entgegnete sie. Und dann
fügte sie mit Nachdruck hinzu: »Es liegt in der Natur, die in mir
gebildet wurde. Ich mache einen großen Unterschied zwischen Ihnen
und allen anderen Leuten, indem ich so viel sage. Mehr kann ich
nicht thun.«

		»Ist es nicht wahr,« sagte ich, »daß Bentley Drummle hier im
Orte ist und Sie verfolgt?«

		»Es ist vollkommen wahr,« erwiederte sie mit der
Gleichgültigkeit der äußersten Verachtung.

		»Daß Sie ihn ermuthigen, mit ihm spazieren reiten, und daß er
heute noch bei Ihnen speisen wird?«

		Sie schien ein wenig überrascht zu sein, daß ich es wußte, doch
erwiederte sie abermals: »Vollkommen wahr,«

		»Sie können ihn nicht lieben, Estella!«

		Ihre Finger hielten zum ersten Male in ihrer Arbeit inne, als
sie etwas aufgebracht entgegnete:

		»Was habe ich Ihnen gesagt? Glauben Sie dessenungeachtet noch
immer, daß ich nicht meine, was ich sage?«

		»Sie werden ihn nimmer heirathen, Estella!«

		Sie blickte zu Miß Havisham auf, und sann, ihre Arbeit in der
Hand haltend, einen Augenblick nach. Dann sagte sie:

		»Warum sollte ich Ihnen nicht die Wahrheit sagen? Ich werde ihn
heirathen.«

		Mein Gesicht sank in meine Hände, doch war ich besser im Stande,
mich zu fassen, als ich nach dem Schmerze, den mir diese Worte aus
ihrem Munde verursachten, erwartet hätte. Als ich wieder
aufblickte, lag ein so gespenstischer Ausdruck auf Miß Havishams
Gesicht, daß derselbe selbst in meiner tiefen Gemüthsbewegung und
meinem leidenschaftlichen Kummer Eindruck auf mich machte.

		»Estella, liebe, theure Estella, lassen Sie sich nicht durch Miß
Havisham zu diesem unglücklichen Schritte verleiten! Setzen Sie
mich immer beiseite – Sie haben es bereits gethan, das weiß ich
wohl – aber vergeben Sie sich an einen Würdigern, als Drummle. Miß
Havisham schenkt Sie ihm, weil sie darin die größte Geringschätzung
und Beleidigung sieht, die sie den vielen weit bessern Männern,
welche Sie bewundern, und den wenigen, welche Sie wahrhaft lieben,
zufügen kann. Unter diesen Wenigen giebt es vielleicht Einen, der
Sie ebenso innig, wenn auch nicht so lange liebt, wie ich. Nehmen
Sie ihn, und ich werde es besser zu ertragen im Stande sein – um
Ihretwillen!«

		Meine Inbrunst erweckte eine Verwunderung in ihr, die, falls ich
mich ihrem Geiste irgendwie hätte verständlich zu machen vermocht,
einen Anflug von Mitleid gehabt haben würde.

		»Ich bin auf dem Punkte,« wiederholte sie, jedoch mit sanfterer
Stimme, »mich mit ihm zu verheirathen. Die Vorbereitungen zu meiner
Vermählung werden bereits getroffen, und dieselbe wird in Kurzem
Statt finden. Warum bringen Sie ungerechter Weise den Namen meiner
angenommenen Mutter mit in die Sache? Es ist mein eigenes
Thun.«

		»Ihr eigenes Thun, Estella, daß Sie sich an einen
ungeschliffenen Menschen wegwerfen?«

		»An wen sonst sollte ich mich wohl wegwerfen?« entgegnete sie
mit einem Lächeln. »Sollte ich mich etwa lieber an einen Mann
wegwerfen, der am ersten fühlen würde (wenn die Leute dergleichen
überhaupt fühlen), daß ich ihm nichts im Herzen mitbrächte? Nun, es
ist geschehen! Ich werde gut genug fertig werden. Und er ebenfalls.
Und was das betrifft, daß Miß Havisham mich zu diesem unheilvollen
Schritte, wie Sie es nennen, verleitet haben soll, so wünschte sie
vielmehr, daß ich gewartet und mich noch nicht verheirathet hätte;
aber ich bin des Lebens, das ich geführt habe und das sehr wenig
Reiz für mich hat, müde, und zu einer Abwechselung geneigt. Sagen
Sie nichts mehr darüber. Wir werden einander nie verstehen.«

		»Solch ein erbärmliches Geschöpf! Solch ein, Dummkopf!« sagte
ich in Verzweiflung.

		»Befürchten Sie nicht, daß ich ihm ein Segen sein werde,« sagte
Estella; »das werde ich gewiß nicht sein. Kommen Sie! Hier ist
meine Hand. Scheiden wir hiermit, Sie schwärmerischer Knabe – oder
Mann?«

		»O Estella!« sagte ich, als meine bitteren Thränen auf ihre Hand
fielen, was ich auch thun mochte, um sie zurückzudrängen; »selbst,
falls ich in England bliebe und wie die Uebrigen den Kopf aufrecht
hielte, wie könnte ich es ertragen, Sie Drummles Weib werden zu
sehen!«

		»Unsinn,« entgegnete sie, »Unsinn. Dies wird bald überwunden
sein.«

		»Niemals, Estella!«

		»Sie werden mich in einer Woche vergessen haben.«

		»Vergessen! Sie sind ein Theil meines Daseins, ein Theil meines
Selbst. Ich habe Sie in jeder Zeile gefunden, die ich gelesen, seit
ich als ein armer, ungebildeter Knabe hierher kam, dessen Herz Sie
schon damals verwundeten. Sie waren in jedem Bilde, das ich seitdem
gesehen – auf dem Flusse, auf den Segeln der Schiffe, auf den
Marschen, in den Wolken, im Lichte, in der Finsterniß, im Winde, im
Walde, auf dem Meere, auf den Straßen. Sie waren die Verkörperung
jeder anmuthigen Idee, mit der mein Geist bekannt geworden. Die
Steine der stärksten Häuser in London sind nicht wirklicher, oder
nicht schwerer durch Ihre Hände zu beseitigen, als Ihre Gegenwart
und Ihr Einfluß auf mich hier und überall, der nicht zu beseitigen
ist, sondern ewig bleiben wird. Estella, bis zur letzten Stunde
meines Lebens können Sie nichts Anderes, als ein Theil meines
Charakters bleiben, ein Theil des wenigen Guten in mir, und ein
Theil des Bösen. In dieser Trennung aber verbinde ich Sie nur mit
dem Guten und will Ihr Andenken getreulich stets nur daran
knüpfen, denn Sie müssen viel mehr zum Guten als zum Bösen auf mich
gewirkt haben, wie bittern, bittern Schmerz ich jetzt auch fühlen
mag. Gott segne Sie! Gott vergebe Ihnen!«

		Es ist mir unmöglich, zu sagen, in welchem Uebermaß des Unglücks
und Schmerzes ich diese gebrochenen Worte hervorstieß. Die
Rhapsodie quoll in mir auf, wie Blut aus einer innern Wunde, und
stürzte unaufhaltsam hervor. Ich drückte ihre Hand auf einige
zögernde Augenblicke an meine Lippen und verließ sie dann. Aber
noch oft nachher erinnerte ich mich – und zwar bald nachher aus
bedeutsamen Gründen – daß, während Estella mich bloß mit einer Art
ungläubiger Verwunderung ansah, die gespenstische Gestalt von Miß
Havisham, die noch immer ihr Herz mit ihrer Hand bedeckt hielt,
sich in ein geisterhaftes Stieren des Mitleids und der
Gewissensqual aufzulösen schien.

		Alles vorbei, Alles dahin! Es war so Vieles dahin und vorbei,
daß, als ich zum Thore hinaustrat, das Tageslicht dunkler aussah,
als da ich hineingegangen war. Während einer Weile verbarg ich mich
in Gäßchen und Nebenstraßen, und machte mich dann auf, um zu Fuße
den Weg nach London zurückzulegen. Denn ich war inzwischen wieder
so weit zur Besinnung gekommen, um einzusehen, daß ich nicht ins
Wirthshaus zurückkehren und dort Drummle sehen könne; daß ich es
nicht würde ertragen können, auf der Kutsche zu sitzen und mit den
Leuten zu sprechen; daß ich nichts Besseres zu thun vermöge, als
mich bis zur Erschöpfung zu ermüden.

		Es war bereits nach Mitternacht, als ich über die London-Brücke
kam. Indem ich dem engen Gewirre von Straßen folgte, welche zu
jener Zeit westlich an der Middlesex-Seite des Flusses sich
ausdehnten, fand ich, daß mein bequemster Eingang zum Temple dicht
am Rande des Flusses durch Whitefriars sei. Ich wurde nicht eher
als am folgenden Tage zurückerwartet, doch hatte ich die Schlüssel
zu meiner Wohnung bei mir und konnte, falls Herbert bereits
schlafen gegangen war, mich selbst einlassen, ohne ihn zu
stören.

		Da es sich sehr selten ereignete, daß ich durch dieses
Whitefriars-Thor zum Temple hereinkam, nachdem dasselbe für die
Nacht geschlossen, und ich außerdem sehr mit Schmutz bespritzt und
müde war, so nahm ich es nicht übel, daß der Nachtpförtner mich mit
großer Aufmerksamkeit betrachtete, als er das Thor ein wenig
geöffnet hielt, um mich durchzulassen. Um seinem Gedächtnisse zu
Hülfe zu kommen, nannte ich ihm meinen Namen.

		»Ich war meiner Sache nicht ganz gewiß, Sir, aber ich dachte
mirs. Hier ist ein Billet, Sir. Der Bote, welcher es brachte,
meinte, Sie würden wohl so gut sein, es beim Lichte meiner Laterne
zu lesen.«

		Durch dies Ersuchen sehr überrascht, nahm ich das Billet aus
seiner Hand. Dasselbe war an Philipp Pip, Esquire, adressirt, und
über der Adresse fanden sich folgende Worte: » Bitte, lesen Sie
dies hier.« Ich öffnete das Billet, während der Nachtwächter
mir mit seiner Laterne leuchtete, und las darin, in Wemmicks
Handschrift:

		Gehen Sie nicht nach Hause!

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Fünfundvierzigstes Kapitel.

Wemmick giebt guten Rath.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Sowie ich die Warnung gelesen hatte, wandte ich
dem Templethore den Rücken und meine Schritte der Fleet-Straße zu,
wo ich einen Nachtfiacre miethete und mich nach den Hummums in
Covent Garden fahren ließ. Es war dort zu jener Zeit in jeder
Stunde der Nacht ein Bette zu haben, und der Zimmerkellner, welcher
mich durch das gastlich geöffnete Pförtchen einließ, zündete das
Licht an, welches auf seinem Leuchterbrete an der Reihe war, und
führte mich dann sofort in das Schlafzimmer, das auf seiner Liste
zunächst an die Reihe kam. Es war dies eine Art Gewölbe im
Erdgeschosse auf der Hinterseite des Hauses, in dem ein mächtiges
altes Ungeheuer von vierpfostiger Bettstelle stand, das sich über
das ganze Gemach hinspreizte, indem es eines seiner plumpen Beine
an den Kamin und ein anderes dicht an die Thür gestellt hatte und
den beklagenswerthen kleinen Waschtisch einzwängte.

		Da ich um ein Nachtlicht gebeten, hatte der Kellner, ehe er mich
verlassen, mir das gute, alte constitutionelle Binsenlicht jener
tugendsamen Tage hereingebracht – ein Ding, welches aussah, wie das
Gespenst eines Spazierstockes, das sofort zusammengeknickt sein
würde, wenn man es angerührt hätte; ein Ding, welches nicht
leuchten konnte, weil es in einsamer Haft am Boden eines hohen
zinnernen Thurmes stand, in dessen Wänden viele runde Löcher waren,
die ein starres, hohläugiges Muster auf die Zimmerwände warfen. Als
ich mich ins Bett gelegt hatte, fußwund, müde und elend, fand ich
indessen, daß ich meine eigenen Augen ebensowenig wie die dieses
lächerlichen Argus schließen konnte. Und so stierten wir uns
einander unausgesetzt an in der Tiefe und Finsterniß der Nacht.

		Welch eine traurige Nacht! Wie sorgenvoll, wie trübselig, wie
lang! Es herrschte in dem Zimmer ein ungastlicher Duft nach kaltem
Ruß und heißem Staube, und als ich zu den Winkeln des Betthimmels
über meinem Haupte emporschaute, dachte ich, welch eine Menge von
Schmeißfliegen vom Fleischer, von Ohrwürmern von dem Gemüsemarkt
und Käfern vom Lande wohl dort oben eingenistet seien, um im
nächsten Sommer wieder zum Vorschein zu kommen. Dies führte mich zu
der Betrachtung, ob wohl je welche von ihnen herunter fielen, und
dann schien es mir, als fühlte ich leichte Gegenstände auf mein
Gesicht fallen – ein unangenehmer Gedankengang, der mich noch
andere und unangenehmere Gesellschaft meinen Rücken hinauf ahnen
ließ. Als ich eine Weile wachend dagelegen, begannen jene
merkwürdigen Stimmen, an welchen die nächtliche Stille so reich
ist, sich hörbar zu machen. Der Wandschrank flüsterte, der Kamin
seufzte, der kleine Waschtisch knackte, und eine einzelne
Guitarresaite spielte hin und wieder in der Kommode. Ungefähr um
dieselbe Zeit nahmen die Augen an der Wand einen neuen Ausdruck an,
und in jeder dieser stierenden Rundungen sah ich die Worte: »
Gehen Sie nicht nach Hause« geschrieben.

		Welche Nachtgedanken und Nachtgeräusche mich auch umschwebten,
sie vermochten nicht, dieses: » Gehen Sie nicht nach Hause«
abzuwehren. Dasselbe flocht sich in Alles, was ich dachte, ein, wie
irgend ein physischer Schmerz es gethan haben würde. Nicht lange
vorher hatte ich in der Zeitung gelesen, wie ein unbekannter Herr
in der Nacht in den Hummums angekommen, zu Bette gegangen sei und
sich das Leben genommen, und man ihn am nächsten Morgen mit Blut
bedeckt im Bette gefunden habe. Mir kam der Gedanke in den Kopf,
daß es in diesem selbigen gewölbeartigen Zimmer, in dem ich mich
befand, gewesen sein müsse, und ich stieg aus dem Bette, um
nachzusehen, ob auch nicht noch rothe Flecke vorhanden seien; dann
öffnete ich die Thür, welche in den Corridor hinausführte, um mich
durch den Anblick eines fernen Lichtes zu erheitern, neben welchem,
wie ich wußte, schlummernd der Kellner saß. Doch während all dieser
Zeit waren die Fragen warum ich nicht nach Hause gehen solle, und
was sich wohl zu Hause ereignet habe, und wann ich wohl nach Hause
gehen dürfe, und ob wohl Provis zu Hause in Sicherheit sei, so
geschäftig in meinem Geiste, daß man hätte annehmen können, es sei
in demselben kein Platz mehr übrig für andere Gegenstände. Selbst
als ich an Estella dachte, und wie wir an diesem Tage auf immer von
einander geschieden, und wie ich mir alle die Nebenumstände unseres
Scheidens zurückrief: ihre Mienen und den Klang ihrer Stimme und
die Bewegung ihrer Finger beim Stricken – selbst dann verfolgte
mich hier und dort und überall die Warnung: » Gehen Sie nicht
nach Hause.« Als ich endlich aus reiner Erschöpfung, des
Geistes und des Körpers einschlummerte, wurde diese Warnung zu
einem ungeheuren schattenhaften Verbum, welches ich conjugiren
mußte. Imperativ: Gehe Du nicht nach Hause, gehe Er nicht nach
Hause; gehen Wir nicht nach Hause, geht Ihr nicht nach Hause, gehen
Sie nicht nach Hause; dann Potentialmodus: Ich darf nicht und ich
kann nicht nach Hause gehen, und ich dürfte nicht, könnte nicht,
wollte nicht und sollte nicht nach Hause gehen; bis ich fühlte, daß
ich im Begriffe sei, wahnsinnig zu werden, und mich auf dem Kissen
herumlegte und wieder die stierenden Rundungen an der Wand
betrachtete.

		Ich hatte Befehl gegeben, mich um sieben Uhr zu wecken; denn es
war klar, daß ich Wemmick sehen müsse, ehe ich sonst irgend Jemand
sähe, und ebenso deutlich, daß dies ein Fall sei, in welchem ich
nur seine Walworth-Ansichten würde hören können. Es war eine
Erleichterung, das Zimmer zu verlassen, in welchem die Nacht mir so
trübselig vergangen, und es bedurfte keines zweiten Anklopfens an
meiner Thür, um mich zu bewegen, mein ungemüthliches Lager zu
verlassen.

		Um acht Uhr stiegen die Zinnen des Schlosses vor meinen Blicken
auf. Da die kleine Magd gerade eben mit zwei warmen Semmeln in die
Festung einging, ging ich in ihrer Begleitung durch das Hinterthor
über die Zugbrücke, und erschien so ohne Meldung vor Wemmick,
welcher im Begriff war, für sich und den Alten Thee zu machen. Eine
offene Thür bot eine Perspectiv-Aussicht auf den Alten im Bett.

		»Hollah, Mr. Pip!« sagte Wemmick, »Sie kamen also wirklich
heim?«

		»Ja,« erwiederte ich, »aber ich ging nicht nach Hause.«

		»So ists recht,« sagte er, sich die Hände reibend. »Ich gab für
den Fall an jedem der Templethore ein Billet für Sie ab. An welches
Thor kamen Sie?«

		Ich sagte es ihm.

		»Ich will im Verlaufe des Tages die Runde bei den übrigen machen
und die Billets vernichten,« sagte Wemmick; »es ist eine gute
Regel, ein documentarisches Zeugniß nicht existiren zu lassen, wenn
man es verhindern kann, denn man kann nicht wissen, wann dasselbe
gegen Einen gebraucht werden könnte. Ich bin im Begriff, mir eine
Freiheit mit Ihnen zu erlauben. Hätten Sie etwas dagegen, dieses
Würstchen für den alten Papa vor dem Feuer zu rösten?«

		Ich sagte ihm, es werde mir dies großes Vergnügen machen.

		»Dann kannst Du Deiner Arbeit nachgehen, Anna Marie,« sagte
Wemmick zu der kleinen Magd; »wodurch wir allein gelassen werden,
sehen Sie, Mr. Pip,« fügte er mir mit dem Auge zublinzelnd hinzu,
als sie hinausging.

		Ich dankte ihm für seine Freundschaft und seine Warnung, und wir
setzten dann unsere Unterhaltung mit leiser Stimme fort, während
ich des Alten Würstchen röstete und er des Alten Semmel mit Butter
bestrich.

		»Nun, Mr. Pip, Sie wissen,« sagte Wemmick, »daß Sie und ich
einander verstehen. Wir sind hier in unserm Privatcharakter
zusammen und haben schon früher als heute vertraute Verhandlungen
mit einander gehabt. Es giebt amtliche Gefühle. Wir aber sind
außeramtlich.«

		Ich stimmte ihm mit Herzlichkeit bei. Ich war so nervös
aufgeregt, daß ich des Alten Würstchen bereits wie eine Fackel
angezündet hatte, und es wieder auszublasen genöthigt gewesen
war.

		»Ich hörte gestern Morgen zufällig,« sagte Wemmick, »als ich an
einem gewissen Orte war, wo ich Sie eines Tages einführte – selbst
zwischen Ihnen und mir ist es ebenso gut, keinen Namen zu erwähnen,
so lange dies zu vermeiden ist –«

		»Weit besser,« sagte ich. »Ich verstehe Sie so vollkommen.«

		»Ich hörte dort gestern Morgen durch Zufall,« sagte Wemmick,
»daß eine gewisse Persönlichkeit, die nicht ganz unbekannt mit der
Colonie ist und bewegliches Eigenthum besitzt – ich weiß nicht, wer
es wirklich ist, wir wollen die Person nicht nennen –«

		»Durchaus nicht nöthig,« sagte ich.

		»In einem gewissen Theile der Welt, nach welchem viele Menschen
hingehen, obgleich nicht immer zur Befriedigung ihrer eigenen
Wünsche, und meistens auf Kosten der Regierung –«

		Ich machte, indem ich sein Gesicht beobachtete, ein förmliches
Feuerwerk mit des Alten Würstchen und störte dadurch sehr meine
eigene Aufmerksamkeit sowohl, als diejenige Wemmicks; wofür ich ihm
meine Entschuldigungen machte.

		»Einiges Aufsehen gemacht hat, indem sie von dort verschwand und
nichts mehr von sich sehen oder hören ließ; woraus«, setzte Wemmick
hinzu, »man Schlüsse gezogen und Theorien gebildet hat. Auch hörte
ich, daß Sie in Ihrer Wohnung in Gardencourt im Temple beobachtet
worden seien und abermals belauert werden könnten.«

		»Von wem?« sagte ich.

		»Ich wollte mich darauf eigentlich nicht einlassen,« sagte
Wemmick ausweichend, »es möchte sich dies nicht mit meiner
amtlichen Verantwortlichkeit vertragen. Ich hörte es, wie ich
gelegentlich noch manche andere merkwürdige Sachen an demselben
Orte erfahren habe. Doch sage ich es Ihnen nicht als besonders
empfangene Mitteilung. Ich habe es nur gehört.«

		Er nahm mir, während er sprach, die Röstgabel und das Würstchen
ab, und legte des Alten Frühstück sauber auf einem kleinen
Theebrete zurecht. Ehe er ihm dasselbe jedoch vorsetzte, ging er
mit einer weißen Serviette in des Alten Zimmer hinein, band
dieselbe dem alten Herrn um den Hals, brachte ihn durch Kissen in
eine aufrecht sitzende Stellung, rückte ihm seine Schlafmütze ein
wenig auf eine Seite und gab ihm dadurch ein förmlich flottes
Aussehen. Dann setzte er ihm mit großer Sorgfalt sein Frühstück vor
und sagte: »Alles in Richtigkeit, wie, alter Papa?« Worauf der
heitere Alte erwiederte: »Alles in Richtigkeit, John, mein Junge,
Alles richtig!« Da eine schweigende Uebereinkunft zu herrschen
schien, daß der Alte nicht in einer Verfassung sei, gezeigt zu
werden, und deshalb als unsichtbar betrachtet werden müsse, that
ich, als ob ich in vollkommenster Unwissenheit über diese
Vorkehrungen sei.

		»Diese Beobachtung meiner in meiner Wohnung, die ich einmal zu
argwöhnen Grund gehabt habe,« sagte ich zu Wemmick, als er
zurückkehrte, »ist von der Person, deren Sie erwähnten,
unzertrennlich, wie?«

		Wemmick machte ein sehr ernstes Gesicht.

		»Ich könnte mich nicht unterfangen, das nach meinem eigenen
Wissen zu behaupten. Ich will damit sagen, daß ich nicht behaupten
kann, daß dies gleich zu Anfang der Fall war. Aber entweder ist es
jetzt der Fall, oder wird es sein, oder es ist große Gefahr
vorhanden, daß es noch dahin kommt.«

		Da ich sah, daß seine Pflichttreue gegen Little Britain ihn
verhinderte, Alles zu sagen was er wußte, und da ich voll
Dankbarkeit einsah, wie weit er sich Unannehmlichkeiten aussetzte,
indem er sagte was er bereits gesagt, enthielt ich mich, in ihn zu
dringen. Doch sagte ich ihm, nachdem ich eine Weile nachdenkend vor
dem Feuer gesessen hatte, ich hätte ihm eine Frage vorzulegen,
deren Beantwortung oder Nichtbeantwortung ich ihm anheimstellen
wolle, indem ich überzeugt sei, daß das, was er wähle, jedenfalls
das Rechte sein werde. Er hielt in seinem Frühstücken inne,
verschränkte seine Arme über seiner Brust, kniff in seine Hemdärmel
(seine Idee von häuslicher Gemüthlichkeit bestand darin, daß er
ohne Rock saß), und nickte mir dann ein Mal zu, damit ich ihm meine
Frage vorlegte.

		»Haben Sie nicht von einem Manne von schlechtem Charakter
gehört, dessen wahrer Name Compeyson ist?«

		Er antwortete mit einem zweiten Kopfnicken.

		»Ist er am Leben?«

		Er nickte nochmals.

		»Ist er in London?«

		Er nickte mir nochmals zu, kniff den Briefkasten ganz
außerordentlich fest zusammen, nickte mir noch ein Mal zum letzten
Male zu und fuhr dann mit seinem Frühstücke fort.

		»Nun«, sagte Wemmick, »ist das Ausfragen zu Ende«; er
wiederholte dies zu meiner Leitung nochmals mit Nachdruck; »nun
komme ich zu Dem, was ich that, nachdem ich hörte was ich gehört.
Ich ging nach Gardencourt, um Sie zu suchen; da ich Sie nicht fand,
ging ich nach Clarrikers Geschäftslocal, um Mr. Herbert zu
suchen.«

		»Und Sie fanden ihn?« sagte ich mit großer Besorgniß.

		»Und ich fand ihn. Ohne irgend welche Namen zu erwähnen, oder
sonst mich in Einzelheiten einzulassen, gab ich ihm zu verstehen,
daß, falls er von Jemand – Tom, Jack oder Richard – wisse, der sich
in Ihrer Wohnung, oder in der Nachbarschaft derselben aufhalte, er
wohl daran thun werde, Tom, Jack oder Richard bei Seite zu
schaffen, so lange Sie abwesend seien.«

		»Er muß in großer Verlegenheit gewesen sein, was er thun
sollte?«

		»Er war allerdings in Verlegenheit, und zwar um nichts weniger
deshalb weil ich ihm sagte, es sei meiner Ansicht nach nicht
sicher, zu versuchen, Tom, Jack oder Richard augenblicklich zu weit
fort zu schaffen. Ich will Ihnen was sagen, Mr. Pip. Unter den
gegenwärtigen Umständen giebt es keinen bessern Ort, als eine große
Stadt, wenn Sie einmal drin sind. Gehen Sie nicht zu früh ins
Freie. Liegen Sie still. Warten Sie, bis die Sache ruhiger wird,
ehe Sie es mit dem offenen Lande, ja selbst mit dem Auslande
versuchen.«

		Ich dankte ihm für seinen schätzbaren Rath und fragte ihn, was
Herbert gethan habe.

		»Mr. Herbert«, sagte Wemmick, »fand, nachdem er eine halbe
Stunde lang vollkommen verdutzt gewesen, ein Mittel. Er vertraute
mir, als Geheimniß, daß er mit einer jungen Dame verlobt ist,
welche, wie Sie ohne Zweifel wissen, einen bettlägerigen Papa hat;
welcher Papa, nachdem er im Leben die Stellung eines
Proviantmeisters eingenommen, in einem Bogenfenster im Bett liegt,
wo er die Schiffe den Fluß hinauf und hinab segeln sehen kann. Sie
sind mit der jungen Dame wahrscheinlich bekannt?«

		»Nicht persönlich«, sagte ich.

		Die Wahrheit war die, daß sie meinen Umgang mit Herbert, dem ich
ein kostspieliger Gefährte sei und keinen Vortheil bringe, nicht
gebilligt hatte, und daß sie, als Herbert ihr den Vorschlag machte,
mich ihr vorzustellen, denselben mit so mäßiger Wärme aufnahm, daß
Herbert sich dadurch veranlaßt fühlte, mich vorerst mit der Lage
der Sache bekannt zu machen, in der Absicht, erst ein wenig Zeit
verstreichen zu lassen, ehe ich ihre Bekanntschaft machte. Als ich
angefangen, Herberts Aussichten im Geheimen zu fördern, war ich im
Stande gewesen, dies mit froher philosophischer Ergebung zu
ertragen. Ihm und seiner Verlobten hatte natürlich ihrerseits nicht
besonders daran gelegen, eine dritte Person in ihre Zusammenkünfte
mit einzuführen; und so kam es, daß, obgleich ich überzeugt war, in
Claras Achtung gestiegen zu sein, und obgleich die junge Dame und
ich seit geraumer Zeit regelmäßig durch Herbert kleine Botschaften
und Grüße wechselten, ich sie selbst noch nie gesehen hatte.
Indessen erwähnte ich von diesen Einzelheiten nichts gegen
Wemmick.

		»Da das Haus mit dem Bogenfenster«, sagte Wemmick, »unten beim
Teiche zwischen Greenwich und Limehouse am Flusse liegt, und, wie
es scheint, einer sehr gastfreundlichen Wittwe gehört, die eine
neuetablirte obere Etage zu vermiethen hatte, so fragte mich
Herbert, was ich davon denke, falls wir dort eine zeitweilige
Unterkunft für Tom, Jack oder Richard suchten? Nun aber schien mir
dies sehr vortheilhaft, und zwar aus drei Gründen, welche ich Ihnen
nennen will. Das heißt erstens: Es liegt ganz und gar außerhalb
Ihres gewöhnlichen Reviers, und weit von den besuchten großen und
kleinen Straßen entfernt. Zweitens: Ohne selbst dorthin zu gehen,
können Sie stets durch Mr. Herbert über Toms, Jacks oder Richards
Sicherheit Kunde haben. Drittens: Nach einer Weile, wenn es
gerathen sein mag und Sie Tom, Jack oder Richard an Bord eines ins
Ausland gehenden Passagierschiffes zu bringen wünschen, so ist er
da, – in naher Bereitschaft.«

		Durch diese Betrachtungen um ein Bedeutendes beruhigt, drückte
ich Wemmick wiederholt meinen Dank aus und bat ihn dann,
fortzufahren.

		»Nun, Sir! Mr. Herbert machte sich mit Eifer über die Sache her,
und um neun Uhr gestern Abend brachte er Tom, Jack oder Richard –
Sie und ich wollen gar nicht wissen, wen – glücklich unter. In der
alten Wohnung wurde vorgegeben, daß er in Geschäften nach Dover
abberufen sei, und in der That wurde er den Weg nach Dover hinunter
und dann auf einem Nebenwege wieder von demselben abgeführt. Ein
fernerer größer Vortheil von allem diesen ist nun der, daß es ohne
Sie geschah, und zu einer Zeit, wo, falls sich irgend Jemand darum
bekümmerte, wo Sie sich hinbegaben, man Sie viele Meilen weit
entfernt und ganz anders beschäftigt gewußt haben muß. Dies zieht
den Verdacht ab und macht Verwirrung; und aus demselben Grunde
empfahl ich Ihnen, selbst falls Sie schon gestern Abend
zurückkehrten, nicht nach Hause zu gehen. Es entsteht dadurch noch
mehr Verwirrung, und Verwirrung ist das, was Sie brauchen.«

		Wemmick sah hier, da er mit seinem Frühstücke zu Ende war, nach
seiner Uhr, und begann seinen Rock anzuziehen.

		»Und jetzt, Mr. Pip.« sagte er, indem er seine Hände noch in den
Aermeln hatte, »habe ich wahrscheinlich das Meiste gethan, was in
meiner Macht liegt; doch falls ich noch mehr thun kann – aus einem
Walworth-Gesichtspunkte und im strengsten Privatcharakter – so soll
es mit Vergnügen geschehen. Hier ist die Adresse. Es kann nicht
schaden, wenn Sie heute Abend dorthin gehen und sich selbst
überzeugen, ehe Sie nach Hause gehen, daß mit Tom, Jack oder
Richard Alles richtig ist – und das ist noch ein Grund, weshalb Sie
gestern Abend nicht nach Hause gehen durften. Aber kehren Sie,
nachdem Sie nach Hause gegangen sind, nicht zurück. Es ist sehr
gern geschehen. Mr. Pip, das versichere ich Sie«; seine Hände waren
jetzt aus den Aermeln zum Vorschein gekommen, und ich drückte sie
mit Herzlichkeit; »und lassen Sie mich Ihnen zum Schlusse noch
einen wichtigen Punkt einprägen.« Er legte seine Hände auf meine
Schultern und fügte mit feierlich flüsternder Stimme hinzu:
»Benutzen Sie diesen Abend, um von seinem beweglichen Eigenthume
Besitz zu nehmen. Sie wissen nicht, was ihm zustoßen kann. Lassen
Sie wenigstens seinem beweglichen Eigenthume nichts zustoßen.«

		Indem ich daran verzweifelte, Wemmick in Bezug auf diesen Punkt
meine Ansicht klar zu machen, enthielt ich mich selbst des
Versuches.

		»Meine Zeit ist um,« sagte Wemmick,»und ich muß mich auf den Weg
machen. Falls Sie nichts Dringenderes zu thun hätten, als den Tag
über bis zum Dunkelwerden hier zu bleiben, so würde ich Ihnen
rathen, dies zu thun. Sie sehen sehr angegriffen aus, und es würde
Ihnen gut thun, einen vollkommen ruhigen Tag mit dem Alten
zuzubringen – er wird sogleich aufstehen – und ein Stückchen – Sie
erinnern sich des Schweins?«

		»Natürlich,« sagte ich.

		»Gut; also ein Stückchen von ihm zu genießen. Jenes
Würstchen, das Sie rösteten, kam von ihm, und es war in jeder
Beziehung ein Kapitalschwein. Bitte, kosten Sie etwas davon, und
wärs auch nur um alter Bekanntschaft willen. Adieu, alter Papa!«
rief er dann fröhlich dem Alten zu.

		»Alles richtig, John, Alles richtig, mein Junge!« rief der alte
Mann mit seiner dünnen, heisern Stimme von innen.

		Ich schlief bald vor Wemmicks Feuer ein, und der Alte und ich
leisteten einander Gesellschaft, indem wir mehr oder weniger den
ganzen Tag vor demselben einschliefen. Wir hatten Schweinslende zu
Mittag und Kohl, der auf dem Grundbesitze gewachsen, und ich nickte
dem Alten oft in guter Absicht zu, wenn es nicht gerade zufällig
geschah. Als es ganz dunkel geworden war, verließ ich den Alten,
der im Begriff war, das Feuer zum Rösten der Semmelschnitte
herzurichten; und ich schloß nach der Anzahl von Tassen und seinen
häufigen Blicken nach den kleinen Fallthüren in der Wand, daß Miß
Skiffins erwartet werde.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
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10. Das Asyl in Mild Pont Bank



		Sechsundvierzigstes Kapitel.

Ein Besuch bei Herbert's Braut.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Es hatte acht Uhr geschlagen, bevor ich in jener
Atmosphäre anlangte, welche auf nicht unangenehme Weise von den
Schnitzeln und Spänen der am Ufer entlang wohnenden
Schiffszimmerleute und der Mast-, Ruder- und Blockmacher parfumirt
war. Jene ganze Uferregion des untern und obern Teiches unterhalb
der Brücke war unbekannter Boden für mich, und als ich am Flusse
hinunterging, fand ich, daß das Haus keineswegs dort, wo ich es
vermuthet hatte, und außerordentlich schwer zu finden sei. Die
Straße, in der es stand, hieß Mill Pond Bank, Chinks Basin; und ich
besaß keinen andern Wegweiser nach Chinks Basin, als die alte grüne
Kupfer-Seilerbahn.

		Es ist unerheblich, unter wie vielen gestrandeten Schiffen, die
zum Ausbessern in den trockenen Bassins lagen, alten Schiffen, die
man in Stücke zu zerschlagen im Begriff war, unter welchem Schlamm
und Schmutz und anderm Unrath der Ebbe, in welchen Höfen von
Schiffsbauern und Schiffszerbrechern, unter welchen rostigen
Ankern, die blindlings in die Erde bissen, obgleich seit Jahren
außer Dienste, unter welchen Bergen von angehäuften Tonnen und
Balken und wie vielen Seilerbahnen außer der alten grünen
Kupfer-Seilerbahn ich mich verwickelte. Nachdem ich mehre Male zu
früh vor meinem Bestimmungsorte eingebogen und ebenso viele Male
darüber hinaus gegangen war, kam ich ganz unerwarteter Weise, indem
ich um eine Ecke bog, in Mill Pond Bank an. Es war dies, wenn man
Alles in Betracht zog, ein frischer Aufenthalt, wo der Wind vom
Flusse her Raum hatte, sich umzuwenden, und es standen hier zwei
bis drei Bäume und der Stumpf einer verfallenen Windmühle, und dort
lag die alte grüne Kupfer-Seilerbahn, deren langer, schmaler
Durchsicht ich im Mondlichte durch eine Reihe hölzerner Rahmen
hindurch folgte, die am Boden befestigt waren und wie gebrechliche
Rechen aussahen, welche alt geworden und fast alle ihre Zähne
verloren hatten.

		Nachdem ich mir unter den wenigen merkwürdig aussehenden Häusern
in Mill Pond Bank ein Haus mit hölzerner Fronte und drei Etagen mit
Bogenfenstern (nicht etwa Erkerfenstern, denn das ist noch etwas
Anderes) ausgewählt, betrachtete ich die auf der Thür befindliche
Messingplatte und las auf derselben Mrs. Whimple. Da dies der von
mir gesuchte Name war, so klopfte ich an, worauf eine ältliche Frau
von angenehmem, behäbigem Aeußern erschien. Dieselbe wurde jedoch
sofort von Herbert zurückgeschickt, welcher, den Finger auf die
Lippen haltend, mich ins Wohnzimmer führte und die Thür schloß. Es
verursachte ein seltsames Gefühl, sein wohlbekanntes Gesicht in
diesem ganz unbekannten Zimmer und Aufenthalte so vollkommen zu
Hause zu sehen, und ich ertappte mich, daß ich ihn ansah, ungefähr
wie ich den Eckschrank mit dem Glas- und Porzellangeschirr, die
Muscheln auf dem Kaminsimse, die bunten Kupferstiche an der Wand,
auf welchen Capitän Cooks Tod, das vom Stapellaufen eines Schiffes
und Seine Majestät König Georg III. in einer Kutscherperrücke,
ledernen Kniehosen, Reiterstiefeln, im Profil und auf der Terrasse
zu Windsor, dargestellt waren, betrachtete.

		»Es ist Alles gut, Händel,« sagte Herbert, »und er ist ganz
zufrieden, obwohl er Dich mit Ungeduld erwartet. Mein liebes
Mädchen ist bei ihrem Vater. Wenn Du warten willst, bis sie
herunterkommt, so will ich Dich ihr vorstellen, und dann wollen wir
hinaufgehen. – Das ist ihr Vater!«

		Ich hatte ein beunruhigendes Brummen über uns vernommen, und
dies wahrscheinlich in meinem Gesichte verrathen.

		»Ich fürchte, er ist ein schlimmer, alter Bösewicht,« sagte
Herbert lächelnd, »aber ich habe ihn nie gesehen. Kannst Du keinen
Rum riechen? Er ist stets dabei.«

		»Beim Rum?« sagte ich.

		»Ja,« sagte Herbert. »Und Du kannst Dir wohl denken, wie sehr
sein Gichtzustand dadurch gemildert wird. Auch besteht er darauf,
alle Vorräthe oben in seinem Zimmer zu bewahren und sie selbst
auszutheilen. Er bewahrt sie auf Simsen über seinem Kopfe und
besteht darauf, Alles zu wägen. Sein Zimmer muß wie ein Krämerladen
aussehen.«

		Während er sprach, schwoll das Brummen zu einem langen Gebrüll
an, welches dann allmälig erstarb.

		»Was kann wohl anders die Folge sein,« sagte Herbert zur
Erklärung, »wenn er darauf besteht, den Käse zu zerschneiden? Ein
Mann, der die Gicht in der rechten Hand – und im ganzen Körper –
hat, kann nicht erwarten, einen Doppelgloucester durchzuschneiden,
ohne sich wehe zu thun.«

		Er schien sich sehr wehe gethan zu haben, denn er stieß mehrmals
ein wüthendes Gebrüll aus.

		»Es ist ein wahrer Gottessegen für Mrs. Whimple, Provis in der
obern Etage als Miethsmann zu haben,« sagte Herbert, »denn
natürlich wollen sich die Leute für gewöhnlich einen solchen Lärm
nicht gefallen lassen. Ein seltsames Haus, wie, Händel?«

		Es war in der That ein seltsames Haus; aber auffallend sauber
und ordentlich gehalten.

		»Mrs. Whimple«, sagte Herbert, als ich ihm dies sagte, »ist die
vortrefflichste Hauswirthin, und ich weiß wirklich nicht, was meine
Clara ohne ihren mütterlichen Beistand thun könnte. Denn Clara hat
keine Mutter mehr, Händel, und in der ganzen Welt keine
Angehörigen, außer dem alten Isegrimm.«

		»Das ist doch nimmermehr sein Name, Herbert?«

		»Nein, nein,« sagte Herbert; »das ist nur mein Name für ihn. Er
heißt Mr. Barley. Aber welch ein Glück für den Sohn meines Vaters
und meiner Mutter, daß er ein Mädchen liebt, die keine Angehörigen
hat und nie weder sich selbst, noch sonst Jemand mit ihrer Familie
langweilen oder quälen kann.«

		Herbert hatte mir bei einer frühem Gelegenheit mitgetheilt und
erinnerte mich jetzt daran, daß er Miß Clara Barleys Bekanntschaft
gemacht, als sie in einem Pensionate in Hammersmith ihre Erziehung
vollendete, und daß er und sie, als sie nach Hause zurückberufen
wurde, um ihren Vater zu pflegen, zur Vertrauten ihrer Neigung die
mütterliche Mrs. Whimple gemacht, welche Clara seither mit gleicher
Zärtlichkeit und Klugheit geleitet und gepflegt habe. Man war
darüber einig geworden, daß nichts von zärtlicher Natur
möglicherweise dem alten Barley mitgetheilt werden könne, weil er
der Betrachtung eines psychologischern Gegenstandes, als Gicht, Rum
und Proviantvorräthe, nicht gewachsen war.

		Als wir uns auf diese Weise mit leiser Stimme unterhielten,
während des alten Barley unausgesetztes Brummen in dem Balken
vibrirte, der über unserer Zimmerdecke hinlief, öffnete sich die
Thür, und ein sehr hübsches, niedliches Mädchen mit dunklen Augen,
von etwa zwanzig Jahren, trat, einen Korb in der Hand tragend, ins
Zimmer. Herbert nahm ihr voll Zärtlichkeit den Korb ab und stellte
sie mir erröthend als »Clara« vor. Sie war in der That ein sehr
liebreizendes Mädchen, und man hätte sie für eine gefangene Fee
halten können, die jener fürchterliche Oger, der alte Barley, in
seinen Dienst gepreßt hatte.

		»Sieh her«, sagte Herbert, indem er mir, nachdem wir uns eine
Weile unterhalten hatten, mit einem Lächeln den Korb zeigte; »hier
ist der armen Clara Nachtessen, das ihr jeden Abend zugetheilt
wird. Dies ist ihre Portion Brod, ihr Stückchen Käse, und hier ihr
Rum – welchen ich trinke. Dies ist Mr. Barleys Frühstück für
morgen, das er herausgegeben, damit man es für ihn zubereite: zwei
Schöpscotelettes, drei Kartoffeln, ein paar Erbsen, ein wenig Mehl,
zwei Unzen Butter, eine Prise Salz und all dieser schwarze Pfeffer.
Das wird zusammen gekocht und giebt ein hübsches Mittel gegen die
Gicht ab, wie mir scheint.«

		Es lag in der ergebenen Weise, in welcher Clara diese Vorräthe
anblickte, als Herbert sie einzeln aufzählte, etwas so Natürliches
und Einnehmendes, und etwas so Vertrauensvolles, Liebevolles,
Unschuldiges in der bescheidenen Art und Weise, in der sie sich
Herberts sie umfassendem Arme hingab – und etwas so Sanftes, so
sehr des Schutzes Bedürftiges hier in Mill Pond Bank, bei Chinks
Basin und der alten grünen Kupfer-Seilerbahn, wo der alte Barley im
Balken brummte, daß ich das Verlöbniß zwischen ihr und Herbert für
all das Geld in dem Taschenbuche, das ich nie geöffnet, nicht hätte
stören wollen.

		Ich schaute sie voll Freude und Bewunderung an, als das Brummen
plötzlich wieder zu einem Gebrülle anschwoll, und über uns ein
furchtbares stoßendes Getöse gehört wurde, wie wenn ein Riese mit
einem hölzernen Beine versucht hätte, dasselbe durch die Decke zu
bohren, um zu uns zu gelangen. Worauf Clara zu Herbert sagte: »Papa
ruft mich, liebes Herz!« und dann fortlief.

		»Hat es je einen solchen gewissenlosen alten Haifisch gegeben!«
sagte Herbert. »Was, glaubst Du wohl, wird er jetzt verlangen?«

		»Ich weiß nicht,« sagte ich. »Etwas zu trinken vielleicht?«

		»Richtig!« rief Herbert aus, als ob es außerordentlich
verdienstvoll von mir sei, dies errathen zu haben. »Er hält seine
fertige Grogmischung in einer kleinen Tonne auf seinem Tische für
sich bereit. Warte einen Augenblick, und dann wirst Du hören, wie
Clara ihn aufrichtet, um ihn trinken zu lassen. Da gehts los!« Es
erfolgte ein abermaliges Gebrüll, das mit einer langen Art von
geheultem Triller schloß. »Jetzt,« sagte Herbert, als hierauf
Stille eintrat, »jetzt trinkt er. Und jetzt,« sagte er, als das
Brummen wieder in dem Balken erdröhnte, »jetzt liegt er wieder auf
dem Rücken!.«

		Da Clara bald darauf wieder herunterkam, ging Herbert mit mir
oben hinauf, um den unter unserer Obhut Stehenden zu besuchen. Als
wir an Mr. Barleys Thür vorbeikamen, hörten wir ihn drinnen mit
heiserer Stimme und in einer Weise, die wie der Wind schwoll und
sank, den folgenden Refrain brummen, in welchem ich jedoch gute
Wünsche für Etwas, das durchaus das Gegentheil war, unterschieben
werde:

		»Ahoi! Gott segne Eure Augen, hier ist der alte Bill Barley.
Hier ist der alte Bill Barley, Gott segne Eure Augen. Hier liegt
der alte Bill Barley, flach auf dem Rücken bei Gott. Flach auf dem
Rücken, wie ein auf dem Wasser treibender, todter alter Flunder.
Hier ist Euer alter Bill Barley, Gott segne Eure Augen, Ahoi! Gott
segne Euch!«

		In dieser trostreichen Gesangsweise, unterrichtete mich Herbert,
pflegte der unsichtbare Barley sich oft den ganzen Tag und die
ganze Nacht hindurch zu unterhalten, wobei er dann oft, wenn es
hell war, vor das eine seiner Augen ein Teleskop hielt, welches
bequemlichkeitshalber an seinem Bette befestigt war, damit er den
Fluß aufwärts und abwärts beobachten könne.

		Ich fand Provis in seinen zwei kajütenartigen Zimmern im
obersten Stockwerke des Hauses, welche frisch und luftig waren und
in denen man Mr. Barley weniger deutlich hörte, als unten,
gemüthlich untergebracht. Er äußerte keine Besorgnisse, und schien
keine zu fühlen, die der Rede werth gewesen wären; aber es schien
mir, als sei er weicher geworden – in unerklärbarer Weise, denn ich
hätte nicht angeben können, in wie fern, und konnte mich auch
später, wenn ich es versuchte, niemals daran erinnern; doch war es
entschieden der Fall.

		Die Gelegenheit, welche die Ruhe des Tages mir zum Nachdenken
gegeben, hatte zur Folge gehabt, daß ich beschlossen, Provis nichts
in Bezug auf Compeyson zu sagen. Soviel ich ihn kannte, wäre er in
seiner bittern Feindschaft gegen den Menschen wohl gar im Stande
gewesen, denselben aufzusuchen und so sich selbst ins Verderben zu
stürzen. Deshalb fragte ich ihn, nachdem Herbert und ich uns mit
ihm vors Kaminfeuer gesetzt hatten, vor Allem, ob er zu Wemmicks
Urtheile und Auskunftsquellen Zutrauen habe?

		»Ja wohl, lieber Junge!« antwortete er mit einem ernsten
Kopfnicken; »bei Jaggers wissen sie schon Bescheid.«

		»Dann,« sagte ich, »habe ich mit Wemmick gesprochen, und bin
hergekommen, um Ihnen zu sagen, welche Warnungen und welche
Rathschläge er mir gegeben hat.«

		Dies that ich mit dem soeben erwähnten Vorbehalt aufs genaueste,
und ich sagte ihm, Wemmick habe im Newgate-Gefängnisse (ob von den
Angestellten, oder Gefangenen, konnte ich nicht sagen) gehört, daß
man einigen Verdacht gegen ihn hege und meine Wohnung beobachte;
daß Wemmick empfohlen, er solle sich eine Weile ruhig verhalten,
und ich von ihm fern bleiben; und endlich was Wemmick in Bezug auf
sein Abreisen ins Ausland gesagt. Ich fügte hinzu, daß ich
natürlich, wenn die Zeit gekommen sein würde, mit ihm gehen oder
ihm gleich folgen werde, was immer nach Wemmicks Urtheile das
Gerathenste sein möge. Ich erwähnte nichts von dem, was dann folgen
werde, und in der That war ich mir selbst jetzt, da ich ihn in
dieser weichern Gemüthsverfassung und um meinethalben in
entschiedener Lebensgefahr sah, im Geiste durchaus nicht klar oder
beruhigt hierüber. In Bezug auf eine veränderte Lebensweise, indem
ich nämlich größere Ausgaben machte, überließ ich es nämlich seinem
eigenen Urtheile, zu sagen, ob es nicht unter den gegenwärtigen
unruhigen und schwierigen Verhältnissen geradezu lächerlich – wo
nicht noch schlimmer – sein würde, daran zu denken.

		Er konnte dies nicht in Abrede stellen und war in der That
durchweg sehr verständig. Seine Rückkehr sei ein Wagniß gewesen,
sagte er, und er habe es von Anfang an gewußt. Er wolle nichts
thun, um sie zu einem verzweifelten Wagnisse zu machen, und hege
nur sehr geringe Befürchtungen für seine Sicherheit, da er so guten
Beistand habe.

		Herbert, welcher grübelnd ins Feuer geschaut hatte, sagte hier,
es sei ihm etwas eingefallen, das aus Wemmicks Vorschlage
entsprungen und vielleicht der Mühe werth sei, zu erwägen.

		»Wir sind Beide gute Bootführer, Händel, und könnten ihn, wenn
der rechte Augenblick da ist, selbst den Fluß hinunter rudern. Wir
hätten dann weder ein Boot, noch einen Ruderer zu dem Ende zu
miethen, und das würde dann wenigstens eine Möglichkeit, Verdacht
zu erwecken, beseitigen, und es verlohnt sich wohl der Mühe, dies
zu thun. Laß Dich die Jahreszeit nicht kümmern: denkst Du nicht,
daß es am Ende gut wäre, wenn Du sofort anfingest, an den
Templestufen ein Ruderboot zu halten und dann die Leute daran zu
gewöhnen, daß Du den Fluß auf und ab rudertest? Du nimmst die
Gewohnheit an, und wer wird es dann noch bemerken, oder sich darum
bekümmern? Thue es zwanzig Mal oder fünfzig Mal, und dann wird zum
einundzwanzigsten oder einundfünfzigsten Male nichts Auffallendes
mehr darin liegen.«

		Mir gefiel dieser Plan und Provis war hocherfreut darüber. Wir
kamen überein, daß derselbe ausgeführt werden und Provis sich
niemals um uns bekümmern solle, wenn wir unterhalb der Brücke und
an Mill Pond Bank vorbei ruderten. Doch trafen wir zugleich die
Verabredung, daß er jedes Mal, wenn er uns vorbeikommen sähe und
bei ihm Alles richtig sei, vor demjenigen seiner Fenster, das nach
Osten zu lag, das Rouleau niederlassen solle.

		Da unsere Berathung jetzt zu Ende und über Alles die nöthige
Uebereinkunft getroffen war, stand ich auf, um zu gehen, indem ich
zu Herbert sagte, daß es besser sei, wenn wir nicht zusammen nach
Hause gingen und ich lieber eine halbe Stunde vor ihm
aufbräche.

		»Es gefällt mir gar nicht, Sie hier zu lassen,« sagte ich zu
Provis, »obgleich ich nicht daran zweifeln kann, daß Sie hier
sicherer sind, als Sie bei mir sein würden. Adieu!«

		»Lieber Junge,« sagte er, meine Hände ergreifend, »ich weiß
nicht, wann wir einander wiedersehen werden, und ›Adieu‹ gefällt
mir nicht. Sag: ›Gute Nacht!‹«

		»Gute Nacht! Herbert wird regelmäßig zwischen uns hin und
hergehen, und Sie können sich darauf verlassen, daß, sowie der
Augenblick kommt, ich bereit sein werde. Gute Nacht, gute
Nacht!«

		Wir hielten es fürs Beste, daß er auf seinen Zimmern bliebe, und
verließen ihn auf dem Treppenflur vor seiner Thür, indem er ein
Licht über das Treppengeländer hielt, um uns hinunter zu leuchten.
Indem ich zurück und zu ihm hinauf blickte, gedachte ich jenes
ersten Abends seiner Heimkehr, wo unsere Stellungen umgekehrt
waren, und ich keine Ahnung davon hatte, daß ich je mit so
schwerem, sorgenvollem Herzen von ihm scheiden würde, als es jetzt
der Fall war.

		Der alte Barley fluchte und brummte, als wir wieder an seiner
Thür vorbeikamen, und es hatte nicht den Anschein, als habe er
inzwischen damit aufgehört, oder als beabsichtige er, es jemals
einzustellen. Als wir unten angelangt waren, fragte ich Herbert, ob
er den Namen Provis beibehalten? Er entgegnete, gewiß nicht; der
Miethsmann sei Mr. Campbell. Auch fügte er hinzu, daß Alles, was
man hier über Mr. Campbell wisse, darin bestehe, daß er (Herbert)
Mr. Campbell unter seine Obhut genommen und ein großes persönliches
Interesse daran nähme, daß gut für ihn gesorgt werde und er ein
zurückgezogenes Leben führe. Deshalb sagte ich, als wir ins
Wohnzimmer traten, wo Mrs. Whimple und Clara bei der Arbeit saßen,
nichts von meinem eigenen Interesse für Mr. Campbell, sondern
behielt dasselbe für mich.

		Als ich mich von dem hübschen, sanften Mädchen mit den dunklen
Augen und der mütterlichen Frau, deren Mitgefühl in einer kleinen
Liebesaffaire nicht untergegangen war, verabschiedet hatte, war
mirs, als ob die alte grüne Kupfer-Seilerbahn jetzt ein ganz
anderer Ort geworden. Barley mochte meinetwegen so alt wie die
Berge sein, und wie ein ganzes Dragonerregiment fluchen, es war
hinreichend versöhnende Jugend, Vertrauen und Hoffnung in Chinks
Basin, um dasselbe bis zum Ueberfließen zu füllen. Und dann dachte
ich an Estella und an unser Scheiden, und ging sehr traurig
heim.

		Im Temple war Alles so ruhig, wie ich es nur je gesehen hatte.
Die Fenster der Zimmer auf jener Seite, wo noch vor Kurzem Provis
gewohnt hatte, waren still und dunkel, und es war Niemand in
Gardencourt zu sehen. Ich ging zwei oder drei Mal an dem
Springbrunnen hin und her, ehe ich die Stufen hinabging, welche
zwischen mir und meiner Wohnung lagen, doch sah ich, daß ich ganz
allein war. Herbert kam, als er heimkehrte, an mein Bett – denn ich
legte mich sofort, an Geist und Körper ermüdet, ins Bett – und
stattete mir seinen Bericht ab. Als er gleich darauf ein Fenster
öffnete und in das belle Mondlicht hinausschaute, sagte er mir, daß
der gepflasterte Hof unten so feierlich verlassen daliege, wie das
gepflasterte Schiff einer Kathedrale zu dieser Stunde sein
würde.

		Am folgenden Tage machte ich mich auf, um mir ein Boot zu
verschaffen. Es war dies bald geschehen, und das Boot wurde an den
Templestufen angelegt, und zwar an einer Stelle, wo ich in ein paar
Minuten zu demselben gelangen konnte. Dann fing ich an,
auszurudern, als wenn ich mich im Rudern oder zu einer Flußregatta
üben wollte, zuweilen allein und zuweilen mit Herbert. Ich war oft
im Schnee, Regen und Frost draußen, doch beachtete man mich kaum
mehr, nachdem ich erst ein paar Mal draußen gewesen. Zu Anfange
blieb ich oberhalb der Blackfriars-Brücke; als aber die Zeit der
Flut wechselte, ruderte ich bis zur London-Brücke hinunter. Es war
dies damals noch die alte London-Brücke, und es entstand dort in
gewissen Stadien der Flut eine reißende Strömung im Wasser, die der
Stelle einen bösen Ruf verschafft hatte. Doch verstand ich mich
ganz gut darauf, unter der Brücke hindurch zu schießen, nachdem ich
einmal gesehen hatte, wie man es machen mußte, und fing dann an,
unter den Schiffen im Pool umher und bis nach Erith hinunter zu
rudern. Das erste Mal, daß ich an Mill Pond Bank vorüberkam, indem
Herbert und ich Jeder mit einem Ruder ruderten, sahen wir sowohl
auf dem Hin- als auf dem Rückwege das Rouleau auf der Ostseite
herunterkommen. Herbert war fast nie seltener dort, als drei Mal
die Woche, und er brachte mir nie die kleinste Nachricht, die im
Geringsten beunruhigend gewesen wäre. Dennoch aber wußte ich, daß
Ursache zur Unruhe vorhanden war, und ich konnte mich des Gefühls
nicht entschlagen, daß ich beobachtet würde. Wenn man einen solchen
Gedanken einmal in sich aufgenommen hat, so verfolgt uns derselbe
unausgesetzt, und es würde schwer zu berechnen sein, wie viele
harmlose Menschen ich im Verdacht hatte, daß sie mich
belauerten.

		Kurz ich war beständig voller Angst um den tollkühnen Mann, der
sich verbarg. Herbert hatte zuweilen gegen mich geäußert, es sei
ihm, wenn er nach Dunkelwerden an einem unserer Fenster stehe und
den Strom hinunter eilen sehe, ein lieber Gedanke, daß derselbe mit
Allem, was er trüge, Clara entgegenfließe. Ich aber dachte, voll
Furcht und Sorge, daß er Magwitch zufließe, und daß jeder schwarze
Punkt auf seiner Oberfläche seine Verfolger sein könnten, welche
schnell, leise und sicher hineilten, um ihn zu fangen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Siebenundvierzigstes Kapitel.

Ein Spion.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Es vergingen einige Wochen, ohne uns irgend eine
Veränderung zu bringen. Wir warteten auf Wemmick, und er gab kein
Zeichen von sich. Wenn ich ihn nie außerhalb Little Britain
gekannt, und nie das Vorrecht vertrauten Umganges im Schlosse mit
ihm genossen hätte, so wäre ich vielleicht zweifelhaft an ihm
geworden; doch so wie ich ihn kannte, war dies keinen Augenblick
der Fall.

		Meine Geldangelegenheiten fingen an, ein düsteres Aussehen
anzunehmen, und mehre von meinen Gläubigern begannen, mich um
Zahlung zu drängen. Ich fühlte bereits den peinlichen Mangel an
Geld (ich meine an baarem Gelde in der Tasche), und suchte
demselben durch Veräußerung einiger Schmuckgegenstände, die ich
leicht entbehren konnte, abzuhelfen. Aber ich war vollkommen mit
mir einig, daß es ein herzloser Betrug sein würde, wenn ich in der
Ungewißheit meiner jetzigen Pläne und Absichten noch ferner Geld
von meinem Wohlthäter annähme. Deshalb hatte ich ihm seine
Brieftasche durch Herbert uneröffnet zurückgeschickt, damit er sie
in seinen eigenen Gewahrsam nehme, und es gewährte mir eine Art von
Genugthuung – ob es die rechte oder die falsche Art war, lasse ich
dahingestellt sein – daß ich, seit er sich mir zu erkennen gegeben,
keinen Gebrauch mehr von seiner Großmuth gemacht hatte.

		Im Verlaufe der Zeit bedrückte mich immer mehr der Gedanke, daß
Estella verheirathet sei. In der Furcht, denselben bestätigt zu
finden, vermied ich die Zeitungen zu lesen und bat Herbert (dem ich
die Umstände unseres letzten Zusammentreffens mitgetheilt hatte),
niemals zu mir von ihr zu sprechen. Wozu ich diesen letzten,
elenden kleinen Fetzen von dem Kleide der Hoffnung, das zerrissen
und dem Spiele des Windes preisgegeben war, aufbewahrte – was weiß
ichs? Hast nicht Du, der Du dies liesest, Deinerseits einen nicht
unähnlichen Widerspruch in Deinem letzten Jahre, letzten Monate,
oder der letzten Woche in Dir gefunden?

		Es war ein unglückseliges Leben, das ich führte, und die eine
vorherrschende Sorge desselben, welche wie ein hoher Gebirgsgipfel
über eine Gebirgskette emporragte, verließ mich keinen Augenblick.
Doch zeigte sich noch immer kein neuer Grund zu Befürchtungen. Wie
oft ich auch in immer frischer, schreckensvoller Ahnung, daß Provis
entdeckt sei, im Bette emporfuhr, wie angsterfüllt ich auch da saß
und Herbert's heimkehrenden Schritten lauschte, ob sie nicht etwa
eiliger als gewöhnlich nahten, oder durch schlimme Nachrichten
beflügelt würden; trotz alledem und vielem dem Aehnlichen nahm
Alles seinen ruhigen Fortgang, Zur Unthätigkeit und einem Zustande
fortwährender Unruhe und Ungewißheit verurtheilt, ruderte ich in
meinem Boote umher, und wartete, wartete, wartete, so gut ich
konnte.

		Es gab in der Ebbe und Flut des Flusses gewisse Stadien, in
denen ich, wenn ich den Fluß hinab gerudert war, nicht durch die
von Wasserwirbeln umtobten Bogen und Brückenpfeiler der alten
London-Brücke wieder zurückkehren konnte; zu solchen Zeiten ließ
ich dann mein Boot an einer Schiffswerft am Zollhause, um es später
an die Templestufen zurückbringen zu lassen. Es war mir nicht
unlieb, hierzu genöthigt zu sein, denn es diente dazu, die Leute,
welche ihre Beschäftigung hier an den Fluß führte, vertrauter mit
mir und meinem Boote zu machen. Aus diesem unbedeutenden Umstande
entsprangen zwei Begegnungen, von denen ich jetzt zu erzählen
habe.

		Eines Nachmittags, spät im Monat Februar, stieg ich um die Zeit
des Dunkelwerdens an der Werft ans Land. Ich war mit der Ebbe bis
Greenwich hinunter gerudert und dann mit der Flut zurückgekehrt. Es
war ein schöner klarer Tag gewesen, doch mit dem Sinken der Sonne
nebelig geworden, so daß ich ziemlich vorsichtig zwischen den
Schiffen und Brücken hatte zurückrudern müssen. Sowohl auf der Hin-
als Rückfahrt hatte ich an Provis Fenster das Signal: Alles
richtig, gesehen.

		Da der Abend naßkalt war und es mich fror, gedachte ich, mich
sogleich mit einem Mittagessen zu erquicken und zu erwärmen, und da
ich, falls ich nach dem Temple heimkehrte, nur viele Stunden der
Traurigkeit und Einsamkeit vor mir hatte, beschloß ich, hernach ins
Theater zu gehen. Das Theater, in welchem Mr. Wopsle seinen
zweifelhaften Triumph gefeiert hatte, lag in der Nachbarschaft der
Wasserseite (jetzt liegt es nirgends mehr), und ich beschloß,
dieses zu besuchen. Ich wußte, daß es Mr. Wopsle nicht gelungen
war, das Drama wieder zu heben, sondern daß er im Gegentheil an dem
Falle desselben Theil genommen. Er war ominöser Weise zuletzt in
der Rolle eines treuen Schwarzen in Verbindung mit einem kleinen
Mädchen von hoher Geburt und einem Affen aufgetreten; und Herbert
hatte ihn als einen räuberischen Tataren mit komischen Neigungen,
mit einem Gesicht wie ein rother Ziegelstein und einem Hute voller
Glöckchen gesehen.

		Ich speiste in einem Etablissement, welches Herbert und ich eine
geographische Restauration nannten – wo auf jede halbe Elle des
Tischtuches mit den Rändern der Bierkrüge eine Weltkarte, und auf
alle Messer mit der Brühe Landkarten gezeichnet waren; es giebt bis
auf den heutigen Tag fast noch keine einzige Restauration innerhalb
des Gebietes des Lord-Mayors, die nicht geographisch wäre – und
verbrachte die Zeit damit, über den Krumen einzuschlummern, das
Glas anzustieren und mich in dem heißen Dunst der Speisen rösten zu
lassen. Endlich ermannte ich mich und ging ins Theater.

		Hier fand ich als Helden einen Hochbootsmann im Dienste Sr.
Majestät – einen höchst vortrefflichen Mann, obgleich ich gewünscht
hätte, daß seine Beinkleider an einigen Stellen nicht ganz so eng
und an anderen nicht ganz so weit gewesen wären – welcher all den
kleinen Leuten die Hüte über die Augen schlug, obgleich er sehr
hochherzig und tapfer war, und der nichts davon hören wollte, daß
noch irgend ein Mensch Steuern bezahle, obgleich er sehr
patriotisch war. Er hatte einen Sack mit Geld in der Tasche, der
aussah wie ein Pudding in einer Serviette, und vermählte sich auf
dieses Besitzthum hin unter großem Jubel mit einer jungen Dame in
Kleidern, die von Bettgardinen angefertigt waren, wobei die ganze
Bevölkerung von Portsmouth (neun an der Zahl nach dem letzten
Census) auf den Strand herauskam, um sich die Hände zu reiben und
sie einander zu drücken und: »Schenkt ein, schenkt ein!« dazu zu
singen.

		Ein gewisser Schiffsdeckfeger von dunkler Hautfarbe, der nicht
einschenken, oder sonst irgend Etwas thun wollte, was von ihm
verlangt wurde, und dessen Herz, wie der Hochbootsmann öffentlich
versicherte, so schwarz war, wie sein Gesicht, machte noch zwei
anderen Deckfegern den Vorschlag, die ganze Menschheit in
Schwierigkeiten zu verwickeln; was auch auf so wirksame Weise
ausgeführt wurde (da die Deckfegerfamilie bedeutenden politischen
Einfluß besitzt), daß der halbe Abend damit verging, um Alles
wieder in Ordnung zu bringen, und dann gelang dies nur mit Hülfe
eines ehrlichen kleinen Krämers mit einem weißen Hute, schwarzen
Gamaschen und einer rothen Nase, welcher mit einem Bratroste in ein
Uhrgehäuse stieg und horchte, und dann herauskam und Jeden, den er
durch Das, was er erhorcht hatte, nicht widerlegen konnte, von
hinten mit dem Roste auf den Kopf schlug.

		Dies bewirkte, daß Mr. Wopsle (von dem man bisher nichts gehört
oder gesehen hatte) mit einem Stern und Hosenbandorden als ein
Bevollmächtigter mit großer Macht, direct von der Admiralität
abgesandt, anlangte, um zu sagen, daß alle Deckfeger sofort ins
Gefängniß gehen müßten, und daß er dem Hochbootsmann als geringe
Anerkennung seiner öffentlichen Dienste die Unionsflagge
bringe.

		Der Hochbootsmann, zum ersten Male im Leben gerührt, trocknete
sich achtungsvoll mit der Unionsflagge die Augen, worauf er sich
getröstet fühlte, und Mr. Wopsle, den er Ew. Ehren anredete, um
Erlaubniß bat, ihm die »Floßfeder« drücken zu dürfen. Nachdem Mr.
Wopsle ihm mit anmuthiger Würde zu diesem Zwecke die Hand
überlassen, wurde er augenblicklich in einen staubigen Winkel
geschoben, während alle Uebrigen eine Hornpipe tanzten, und von
diesem Winkel aus wurde er, indem er mit unzufriedenem Blicke das
Publicum beobachtete, meiner ansichtig.

		Das zweite Stück war das letzte neue große komische
Weihnachtsballet, in dessen erster Scene es mir schmerzlich war,
Wopsle mit rothwollenen Beinen, einem außerordentlich vergrößerten,
pbosphorischen Antlitze und einer Masse rother Fransen als Haar zu
erkennen, wie er in einem Bergwerke beschäftigt war, Donnerkeile zu
verfertigen, und große Feigheit an den Tag legte, als sein
gigantischer Herr sehr heiser zum Mittagessen heimkam. Doch zeigte
er sich bald darauf unter würdigeren Verhältnissen; denn es erwies
sich, daß der Genius jugendlicher Liebe des Beistandes bedurfte –
wegen der väterlichen Unmenschlichkeit eines unwissenden Pächters,
welcher sich der Herzenswahl seiner Tochter entgegenstellte, indem
er sich aus einem Fenster im ersten Stockwerke in einem Mehlsacke
absichtlich auf den Gegenstand derselben warf – und deshalb einen
scharfsinnigen Zauberer herbeirief: und dieser erwies sich, als er
in etwas unsicherer Haltung und anscheinend nach einer gewaltigen
Reise von den Antipoden heraufkam, als Mr. Wopsle mit einem hohen
Hute auf dem Kopfe und einem Werke über Zauberkunst in einem Bande
unter dem Arme.

		Da das Geschäft dieses Zauberers auf Erden hauptsächlich darin
bestand, daß auf ihn los geredet, los gesungen, los gestoßen, los
getanzt und mit Feuern von verschiedenen Farben auf ihn los
geblitzt wurde, so blieb ihm ziemlich viel Zeit zu seiner eigenen
Verfügung. Und ich gewahrte zu meinem großen Erstaunen, daß er
dieselbe dazu verwandte, in der Richtung nach mir hinzustieren, als
wenn er in Staunen versunken sei.

		Es lag in dem zunehmenden Stieren von Mr. Wopsles Auge etwas so
Auffallendes, und er schien so Vielerlei bei sich zu überlegen und
so confus zu werden, daß ich es durchaus nicht begreifen konnte.
Ich saß lange, nachdem er in einem großen Uhrgehäuse zu den Wolken
emporgestiegen war, hierüber nachdenkend da, und konnte es noch
immer nicht fassen. Und ich dachte noch daran, als ich eine Stunde
später das Theater verließ und fand, daß er mich an der Thür
erwartete.

		»Wie gehts Ihnen?« sagte ich, ihm die Hand reichend, als wir
zusammen die Straße hinabgingen. »Ich bemerkte, daß Sie mich
sahen.«

		»Daß ich Sie sah, Mr. Pip!« erwiederte er. »In der That sah ich
Sie. Aber wer war noch außerdem da?«

		»Wer noch außerdem?«

		»Es ist außerordentlich seltsam,« sagte Mr. Wopsle, indem sein
Gesicht wieder den confusen Ausdruck von vorhin annahm: »und doch
könnte ich auf ihn schwören.«

		Da ich unruhig zu werden anfing, bat ich Mr. Wopsle, sich
darüber zu erklären, was er meine.

		»Ob ich ihn gleich bemerkt haben würde, falls Sie nicht dort
gewesen wären,« fuhr Mr. Wopsle in derselben befremdlichen Manier
fort, »kann ich nicht mit Bestimmtheit behaupten, aber ich denke es
doch.«

		Ich schaute mich unwillkürlich um, wie ich mich umzuschauen
gewohnt war, wenn ich nach Hause ging; denn diese geheimnißvollen
Worte machten, daß ein Schauer mich überlief.

		»O! Er kann nicht mehr zu sehen sein,« sagte Mr. Wopsle. »Er
ging hinaus, ehe ich abging. Ich sah ihn gehen.«

		Mit meinen Gründen zum Argwohn beargwöhnte ich sogar diesen
armen Schauspieler. Ich glaubte, er beabsichtige mich zu einem
Zugeständniß zu verlocken. Deshalb blickte ich ihn an, indem wir
zusammen weiter gingen, sagte jedoch nichts.

		»Ich bildete mir lächerlicher Weise ein, daß er mit Ihnen dort
sein müsse, Mr. Pip, bis ich sah, daß Sie gar nichts von ihm
wußten, während er wie ein Gespenst hinter Ihnen saß.«

		Mich überlief abermals ein Schauer, aber ich war entschlossen,
nicht zu sprechen, denn es vertrug sich mit seinen Worten sehr wohl
die Vermuthung, daß er beauftragt sei, mich zu verleiten, diese
seine Andeutungen mit Provis in Verbindung zu bringen. Natürlich
war ich vollkommen überzeugt und ganz sicher darüber, daß Provis
nicht dort gewesen.

		»Ich kann mir wohl denken, daß Sie erstaunt über mich sind. Mr.
Pip, ja ich sehe es Ihnen an. Aber es ist so sehr seltsam! Sie
werden kaum glauben, was ich Ihnen zu sagen im Begriff bin. Ich
würde es selbst kaum glauben, falls Sie es mir sagten.«

		»Wirklich?« sagte ich.

		»Ja, wirklich. Mr. Pip, erinnern Sie sich wohl eines gewissen
Weihnachtstages vor langer Zeit, als Sie noch ein kleines Kind
waren, und ich bei Gargerys zu Tische geladen war und Soldaten
ankamen, um ein paar Handschellen ausbessern zu lassen?«

		»Ich entsinne mich dessen sehr wohl.«

		»Und erinnern Sie sich wohl, daß es eine Jagd auf zwei
Sträflinge gab, und daß wir uns derselben anschlossen, und daß
Gargery Sie auf den Rücken nahm, und daß ich voran lief, und Sie
mir folgten, so gut Sie konnten?«

		»Ich erinnere mich alles dessen vollkommen.« (Besser, als er
sich dachte, fügte ich für mich selbst hinzu.)

		»Und daß wir dann die Beiden in einem Graben fanden, wo sie sich
balgten, und daß der Eine sehr stark von dem Andern mitgenommen und
im Gesicht zerschunden war.«

		»Ich sehe es Alles deutlich vor mir.«

		»Und daß die Soldaten Fackeln anzündeten und die Beiden in ihre
Mitte nahmen, und daß wir mitgingen, um das Ende von der Sache zu
sehen, über die schwarzen Marschen hin, indem das Fackellicht auf
ihre Gesichter fiel, – dies ist mir besonders erinnerlich, – indem
das Fackellicht auf ihre Gesichter fiel, während rings umher uns
dichte Finsterniß umgab?«

		»Ja,« sagte ich. »Ich entsinne mich der ganzen Geschichte.«

		»Nun, Mr. Pip, der eine von jenen Gefangenen saß heute Abend
hinter Ihnen. Ich sah ihn über Ihre Schulter hinweg.«

		»Ruhig!« dachte ich. Dann fragte ich ihn: »Welchen von Beiden
glauben Sie gesehen zu haben?«

		»Den, der zerschunden war,« antwortete er ohne Zögern, »und zwar
will ich drauf schwören, daß ich ihn sah! Je mehr ich an ihn denke,
desto sicherer bin ich mir darüber, daß er es war.«

		»Dies ist sehr sonderbar!« sagte ich, indem ich mich, so gut ich
konnte, stellte, als sei es weiter nichts für mich. »Wirklich, sehr
sonderbar!«

		Ich kann unmöglich die gesteigerte Unruhe übertreiben, in die
mich diese Unterhaltung versetzte, noch mein besonderes und
eigenthümliches Entsetzen darüber, daß Compeyson hinter mir
gesessen hatte, »wie ein Gespenst«. Denn wenn er je, seit unser
Verstecken angefangen, auf ein paar Augenblicke aus meinen Gedanken
gewesen, so war dies zu solchen Momenten geschehen, wo er am
nächsten bei mir gewesen. Und der Gedanke, daß ich trotz all meiner
Sorgfalt so nichtsahnend und achtlos gewesen, verursachte mir ein
Gefühl, wie wenn ich, um ihn nicht heranzulassen, eine Reihe von
hundert Thüren geschlossen und ihn dann an meiner Seite erblickt
hätte. Auch konnte ich nicht bezweifeln, daß er dort war, weil ich
dort war, und daß, wie geringer Anschein von Gefahr uns auch
umgeben mochte, die Gefahr selbst doch stets nahe und thätig
sei.

		Ich legte dann Mr. Wopsle einige Fragen vor, wie: wann der Mann
hereingekommen? Er konnte mirs nicht sagen; er hatte mich gesehen
und dann über meine Schultern hin den Mann erblickt. Er begann
erst, ihn zu identificiren, nachdem er ihn eine Weile angesehen;
aber er hatte ihn gleich von Anfang an auf unbestimmte Weise mit
mir in Verbindung gebracht, und gewußt, daß er auf irgend eine Art
mit mir und jener alten Zeit im Dorfe zu thun habe. Wie er
gekleidet gewesen? Gut, aber in keiner Weise auffallend; er glaube,
schwarz. Ob sein Gesicht irgend wie entstellt war? Nein, er glaube
nicht. Ich glaubte es ebenfalls nicht, denn obgleich ich in meiner
grübelnden Stimmung nicht besonders auf die Leute hinter mir
geachtet hatte, so hielt ich es doch für wahrscheinlich, daß ein
entstelltes Gesicht meine Aufmerksamkeit erregt haben würde.

		Als Mr. Wopsle mir Alles mitgetheilt, was er wußte oder ich aus
ihm herausbringen konnte, und nachdem ich ihn mit einigen den
Anstrengungen des Abends entsprechenden Erfrischungen tractirt
hatte, trennten wir uns. Es war zwischen zwölf und ein Uhr, als ich
im Temple anlangte und die Thore verschlossen fand. Es war Niemand
in der Nähe, als ich hinein und nach Hause ging.

		Herbert war heimgekommen und wir setzten uns vors Feuer und
gingen sehr ernstlich mit einander zu Rathe. Aber es konnte nichts
gethan werden, außer, daß ich Wemmick von Dem unterrichtete, was
ich an diesem Abende erfahren, und ihn daran erinnerte, daß wir auf
seinen Wink warteten. Da ich ihn durch zu häufige Besuche in seinem
Castell zu compromittiren fürchtete, machte ich ihm diese
Mittheilung brieflich. Ich schrieb den Brief, ehe ich mich zu Bette
legte, ging dann aus und gab ihn auf die Post; und abermals war
Niemand zu sehen, Herbert und ich kamen überein, daß wir nichts
weiter thun könnten, als überaus vorsichtig sein. Wir waren in der
That sehr vorsichtig – noch vorsichtiger, als vorher, falls dies
möglich war – und ich ging meinestheils nie in die Nähe von Chinks
Basin, außer wenn ich vorbei ruderte, und dann sah ich nach Mill
Pond Bank nur eben so hin, wie nach jedem andern Punkte.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Achtundvierzigstes Kapitel.

Neue Räthsel.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Die zweite von den beiden Begegnungen, deren ich
im vorigen Kapitel erwähnte, fand etwa eine Woche nach der ersten
statt. Ich hatte wieder, wie damals, mein Boot auf der Werst
unterhalb der Brücke gelassen; die Zeit war Nachmittags, eine
Stunde früher, und da ich unentschlossen darüber war, wo ich zu
Mittag speisen sollte, war ich in Cheapside eingebogen und
schlenderte diese Straße entlang – ganz gewiß der Unruhigste unter
all den geschäftigen Leuten – als mir von Jemand, der mich
einholte, eine schwere Hand auf die Schulter gelegt wurde. Es war
dies Mr. Jaggers Hand, und er legte sie in meinen Arm.

		»Da wir in derselben Richtung gehen, Pip, so können wir zusammen
gehen. Wohin gehen Sie?«

		»Nach dem Temple, denke ich,« sagte ich.

		»Wissen Sie's nicht?« sagte Mr. Jaggers.

		»Nun,« sagte ich, froh, wenigstens für diesmal im Kreuzverhöre
über ihn den Vortheil zu haben, »ich weiß es allerdings nicht, denn
ich habe noch nichts darüber bestimmt.«

		»Sie gehen doch, um zu Mittag zu speisen?« sagte Mr. Jaggers.
»Sie haben doch nichts dagegen, das zuzugeben, wie?«

		»Nein,« sagte ich, »das will ich zugeben.«

		»Und sind nicht eingeladen?«

		»Auch das will ich noch zugeben.«

		»Dann,« sagte Mr. Jaggers, »kommen Sie und speisen Sie bei
mir.«

		Ich war im Begriffe, mich zu entschuldigen, als er hinzufügte:
»Wemmick kommt auch.« Deshalb veränderte ich meine Entschuldigung
zu einer Annahme seiner Einladung – da die paar Worte, welche ich
geäußert, für den Anfang von der einen sowohl, als von der andern
gelten konnten – und so gingen wir denn Cheapside hinunter und
bogen in Little Britain ein, wo die Lichter hell in den
Schaufenstern der Kaufläden aufblitzten und die Lampenwärter,
welche in dem Menschengedränge kaum Platz fanden, um ihre Leitern
aufzustellen, dieselben hinauf und hinab eilten und in dem immer
dichter werdenden Nebel mehr rothe Augen öffneten, als mein
Nachtlichtthurm in den Hummums weiße auf die gespenstische Wand
geworfen hatte.

		In der Expedition in Little Britain gab es das gewöhnliche
Briefschreiben, Händewaschen, Lichtputzen und
Geldschrankverschließen, womit das Geschäft für den Tag geschlossen
wurde. Während ich müssig vor Mr. Jaggers' Kaminfeuer stand, gab
das Sinken und Flackern der Flammen desselben den beiden Gypsköpfen
das Ansehen, als ob sie ein teuflisches Verstecken mit mir
spielten, während die beiden dicken, fettigen Kerzen, welche Mr.
Jaggers, der in einer Ecke schrieb, düster beleuchteten, wie zur
Erinnerung an eine Schaar gehangener Clienten mit schmutzigen
»Todtenhemden« decorirt schienen.

		Wir fuhren alle Drei zusammen in einem Miethwagen nach der
Gerard-Straße, und sobald wir dort angelangt waren, wurde das
Mittagsmahl aufgetragen. Obgleich ich nicht daran gedacht haben
würde, hier auch nur die entfernteste Andeutung auf Mr. Wemmicks
Walworth-Ansichten zu machen, so hätte ich doch nichts dagegen
gehabt, hin und wieder einen freundschaftlichen Blick von ihm
aufzufangen. Aber es gelang mir nicht. Er richtete seine Augen,
sowie er sie vom Tische erhob, nur auf Mr. Jaggers, und war so
trocken und zurückhaltend gegen mich, wie wenn es Zwillinge von
Wemmicks gegeben hätte, und er der verschlossene gewesen wäre.

		»Haben Sie Mr. Pip jenes Billet von Miß Havisham zugeschickt,
Wemmick?« fragte Mr. Jaggers, bald nachdem wir uns zu Tische
gesetzt hatten.

		»Nein, Sir,« entgegnete Wemmick; »ich wollte es eben auf die
Post geben, als Sie Mr. Pip mit sich in die Expedition brachten.
Hier ist es.« Er reichte dasselbe, anstatt es mir zu geben, seinem
Principal hin.

		»Es ist ein Billet von zwei Zeilen, Pip,« sagte Mr. Jaggers,
indem er es mir gab, »welches Miß Havisham zu mir hergeschickt hat,
weil sie Ihre Adresse nicht genau wußte. Sie sagt mir, daß sie Sie
in einer kleinen Geschäftsangelegenheit zu sprechen wünscht, von
der Sie mit ihr gesprochen haben. Sie werden hinreisen?«

		»Ja,« sagte ich, indem ich das Billet, welches genau in jenen
Worten abgefaßt war, mit den Augen durchlief.

		»Wann gedenken Sie hinzureisen?«

		»Ich habe zunächst eine Geschäftssache vor mir,« sagte ich, mit
einem Seitenblicke auf Wemmick, welcher Fisch in den Briefkasten
that, »die mich in der Verfügung über meine Zeit etwas unsicher
macht. Aber ich denke, sehr bald.«

		»Falls Mr. Pip bald hinzureisen beabsichtigt,« sagte Wemmick zu
Mr. Jaggers, »so wird er keine Antwort zu schreiben nöthig haben,
wissen Sie.«

		Da ich hierin einen Wink sah, daß es am besten sein würde, die
Fahrt nicht zu verschieben, so beschloß ich, am folgenden Tage
hinzureisen, und sagte dies. Wemmick trank ein Glas Wein und
schaute mit grimmig zufriedener Miene Jaggers, nicht mich an.

		»Also Pip,« sagte Mr. Jaggers, »unser Freund, die Spinne, hat
sein Spiel gut gespielt. Er hat den Einsatz gewonnen.«

		Es gelang mir mit Mühe, eine beistimmende Antwort zu geben.

		»Ha! Er ist ein vielversprechender Bursche – auf seine Weise –
aber er mag doch vielleicht nicht in Allem seinen Willen haben. Der
Stärkste wird zuletzt gewinnen, aber es kommt noch erst darauf an,
wer der Stärkste ist. Falls er sie schlagen sollte …«

		»Sie glauben doch nimmermehr,« unterbrach ich ihn mit glühendem
Antlitz und Herzen, »daß er Schurke genug wäre, um dies zu thun,
Mr. Jaggers?«

		»Ich habe das nicht gesagt, Pip. Ich sehe nur den Fall. Falls er
sie schlagen sollte, so ist es möglich, daß die Stärke auf seiner
Seite sein würde; wäre es dagegen eine Frage des Verstandes, so
würde letzteres nicht der Fall sein. Es wäre schwer, eine Meinung
darüber auszusprechen, wie ein derartiger Mensch sich unter solchen
Umständen verhalten würde, denn es ist dies eine Frage, die
zwischen zwei Resultaten liegt.«

		»Darf ich fragen, welche dies sind?«

		»Ein Bursche wie unser Freund, die Spinne,« antwortete Mr.
Jaggers, »wird entweder schlagen, oder kriechen. Er mag vielleicht
kriechen und brummen, oder kriechen und nicht brummen: aber er wird
entweder schlagen, oder kriechen. Fragen Sie Wemmick um
seine Meinung,«

		»Wird entweder schlagen oder kriechen,« sagte Wemmick, durchaus
nicht zu mir gewendet.

		»Also auf das Wohl von Mrs. Bentley Drummle,« sagte Mr. Jaggers,
indem er eine Caraffe vorzüglichen Weines von dem Nebentische nahm,
und sowohl sein Glas als die unsrigen füllte; »und möge die Frage
der Oberherrschaft zur Zufriedenheit der Dame ausfallen! Zur
Zufriedenheit der Dame und des Herrn wird sie nimmer
ausfallen. Nun, Molly, Molly, Molly, Molly, wie langsam Du heute
bist!«

		Sie stand neben ihm, als er zu ihr sprach, und setzte eine
Schüssel vor ihn auf den Tisch. Als sie ihre Hände wieder
zurückzog, trat sie einen oder zwei Schritte zurück, indem sie eine
Entschuldigung murmelte, wobei eine gewisse Bewegung ihrer Finger
meine Aufmerksamkeit auf sich zog.

		»Was giebts?« sagte Mr. Jaggers.

		»Nichts,« sagte ich, »als daß der Gegenstand, von dem wir
sprachen, ein ziemlich peinlicher für mich war.«

		Die Bewegung ihrer Finger glich der des Strickens. Sie stand und
schaute ihren Herrn an, indem sie nicht verstand, ob sie Erlaubniß
habe zu gehen, oder ob er ihr noch etwas zu sagen habe und sie
zurückrufen würde, falls sie ginge. Ihr Blick war sehr aufmerksam.
Gewiß, ich hatte ganz kürzlich, bei einer denkwürdigen Gelegenheit,
solche Augen und solche Hände gesehen!

		Er entließ sie, und sie glitt aus dem Zimmer. Aber ich hatte sie
noch immer so klar vor Augen, wie wenn sie geblieben wäre. Ich sah
diese Hände, diese Augen, dieses wallende Haar an, und ich verglich
sie mit den Händen, den Augen, dem Haar einer andern Person, die
ich kannte, und dachte, wie sie wohl nach zwanzig Jahren
eines stürmischen Lebens mit einem rohen Manne aussehen würde. Ich
sah abermals im Geiste die Hände und die Augen der Haushälterin an,
und dachte an das unerklärliche Gefühl, das mich beschlichen, als
ich das letzte Mal – nicht allein – in dem wüsten Warten und in der
verlassenen Brauerei spazieren gegangen war. Ich dachte daran, wie
mich dasselbe Gefühl beschlichen, als ich durch das
Postwagenfenster ein Gesicht mich hatte anblicken und eine Hand mir
hatte zuwinken sehen; und wie es abermals zurückgekehrt und mich
wie ein Blitz durchfahren hatte, als ich in einem Wagen – nicht
allein – in einer dunklen Straße durch eine plötzliche Helle
dahinfuhr. Ich dachte daran, wie ein einziges Verbindungsglied zu
jener Identification im Theater geführt, und wie ein solches Glied,
das vorher gefehlt, jetzt für mich geschmiedet worden, indem ich
durch Zufall blitzschnell von Estellas Namen zu der strickenden
Bewegung jener Finger und zu den aufmerksamen Augen überging. Ich
fühlte die vollkommenste Gewißheit, daß jene Frau Estellas Mutter
sei.

		Mr. Jaggers hatte mich in Estellas Gesellschaft gesehen, und es
war nicht wahrscheinlich, daß er nicht die Gefühle erkannt, die ich
zu verbergen mir keine Mühe gab. Er nickte, als ich sagte, der
Gegenstand sei ein reinlicher für mich, klopfte mich auf die
Schulter und fuhr zu essen fort.

		Die Haushälterin ließ sich nur noch zwei Mal wieder sehen, und
ihr Aufenthalt im Zimmer war jedes Mal nur kurz, und Mr. Jaggers'
Benehmen gegen sie streng. Aber ihre Hände waren Estellas Hände und
ihre Augen Estellas Augen, und wäre sie noch hundert Mal wieder
hereingekommen, so hätte ich weder sicherer noch unsicherer darüber
sein können, daß meine Ueberzeugung die rechte sei.

		Es war ein langweiliger Abend, denn Wemmick bezog seinen Wein,
wenn die Flasche zu ihm kam, als wenn es eine Geschäftssache
gewesen wäre – ungefähr wie er seinen Gehalt bezogen haben würde,
wenn die Zahlungszeit herangekommen – und saß dann, die Augen auf
seinen Vorgesetzten gerichtet, in einem Zustande fortwährender
Bereitschaft für ein Kreuzverhör da. Was die Quantität des Weines,
den er trank, betraf, so zeigte sein Briefkasten sich für dieselbe
ebenso bereit und gleichgültig, wie jeder andere Briefkasten dies
in Bezug auf die von ihm zu verschlingende Quantität von Briefen
sein würde. Von meinem Gesichtspunkte aus war er während der ganzen
Zeit der verwechselte Zwillingsbruder, und hatte nur im Aeußern mit
dem Wemmick in Walworth Aehnlichkeit.

		Wir verabschiedeten uns früh und gingen dann zusammen fort.
Schon als wir an Mr. Jaggers Kleiderhaken nach unseren Hüten
suchten, fühlte ich, daß der rechte Zwillingsbruder auf dem
Rückwege sei, und wir waren noch kein halbes Dutzend Ellen in der
Richtung nach Walworth zu von der Gerard-Straße entfernt, als ich
schon gewahr wurde, daß ich Arm in Arm mit dem rechten
Zwillingsbruder gehe, und der untergeschobene Zwillingsbruder in
der Abendluft verduftet sei.

		»Nun!« sagte Wemmick, »damit wären wir fertig. Er ist ein
erstaunlicher Mann und hat nicht Seinesgleichen; aber ich fühle,
daß ich mich zusammenzuschrauben habe, wenn ich mit ihm speise –
und ich speise ungeschroben gemüthlicher.«

		Ich fand, daß dies eine gute Bezeichnung der Sache sei, und
sagte ihm dies.

		»Würde es aber keinem Menschen, außer Ihnen, sagen,« antwortete
er. »Ich weiß, daß Das, was wir unter uns reden, nicht weiter
geht.«

		Ich fragte ihn, ob er jemals Miß Havishams Adoptivtochter, Mrs.
Bentley Drummle, gesehen habe? Er sagte: nein. Um nichts
Uebereiltes zu sagen, sprach ich dann von dem Alten und Miß
Skiffins. Er machte ein ziemlich schlaues Gesicht, als ich Miß
Skiffins nannte, und blieb auf der Straße stehen, um sich die Nase
zu putzen, was er mit einem Wiegen des Kopfes und mit einem
Schwenken des Armes that, die nicht ganz frei von einigem Großthun
waren.

		»Wemmick,« sagte ich dann, »erinnern Sie sich wohl, wie Sie mir,
ehe ich Mr. Jaggers zum ersten Male in seinem Privathause besuchte,
sagten, ich solle auf seine Haushälterin Acht geben?«

		»So?« erwiederte er. »Ah – das ist wohl möglich. Hol mich der
Henker,« fügte er plötzlich hinzu, »ich weiß, daß ich es that. Ich
sehe, ich bin noch nicht ganz wieder aus dem geschraubten Zustande
heraus.«

		»Ein gezähmtes wildes Thier nannten Sie sie,« sagte ich.

		»Und wie nennen Sie dieselbe?« sagte er.

		»Eben so. Wie hat Mr. Jaggers sie gezähmt, Wemmick?«

		»Das ist sein Geheimniß. Sie ist bereits seit vielen Jahren bei
ihm.«

		»Sie könnten mir ihre Geschichte erzählen. Ich fühle ein
besonderes Interesse, dieselbe kennen zu lernen. Sie wissen, daß
Das, was wir unter uns reden, nicht weiter geht.«

		»Wohlan!« sagte Wemmick, »ich kenne ihre Geschichte nicht – das
heißt, ich kenne sie nicht ganz. Doch so viel, wie ich weiß, will
ich Ihnen erzählen. Natürlich sprechen wir in unseren
Privatstellungen.«

		»Natürlich.«

		»Vor ungefähr zwanzig Jahren wurde jene Frau vor der Old Bailey
des Mordes angeklagt und freigesprochen. Sie war eine sehr schöne
junge Frau und hatte, wie ich glaube, Zigeunerblut in den Adern.
Jedenfalls war dasselbe heiß genug, wenn es einmal aufgeregt wurde,
wie Sie sich wohl denken können.«

		»Aber sie wurde freigesprochen.«

		»Mr. Jaggers war ihr Vertheidiger,« fuhr Wemmick mit einem
Blicke voller Bedeutung fort, »und er vertheidigte sie auf eine
wahrhaft erstaunliche Weise. Es war ein verzweifelter Fall, und
ereignete sich zu einer Zeit, wo Jaggers vergleichsweise noch jung
in der Praxis war, aber er erntete allgemeine Bewunderung; ja, man
kann fast sagen, daß der Fall sein Glück machte. Er verfocht die
Sache während vieler Tage, Tag für Tag selbst vor dem
Polizeirichter, indem er sogar gegen das Verweisungserkenntniß
kämpfte; und während der Verhandlung, da er nur Attorney war, saß
er neben dem Advocaten und lieferte – wie alle Welt wußte – zu
Allem Pfeffer und Salz. Die gemordete Person war eine Frau, die
gute zehn Jahre älter als sie, sehr viel größer und sehr viel
kräftiger war. Es war ein Eifersuchtsfall. Sie führten Beide eine
vagabundirende Lebensweise, und diese Frau hier in der
Gerard-Straße hatte sich sehr früh mit einem Vagabunden
verheirathet – über den Kehrbesen, wie wir es nennen – und war in
Bezug auf Eifersucht eine wahre Furie. Die gemordete Frau – die,
was die Jahre betrifft, entschieden besser für den Mann gepaßt
hätte – wurde in einer Scheune bei Hounslow Heath ermordet
gefunden. Es hatte ein heftiger Kampf Statt gefunden. Sie war an
dem ganzen Körper zerschlagen, zerkratzt und geschunden, und war
zuletzt am Halse ergriffen und erdrosselt worden. Nun aber war kein
vernünftiger Grund vorhanden, gegen Jemand anders als diese Frau
Verdacht zu hegen, und auf die Unwahrscheinlichkeit, daß sie im
Stande gewesen wäre, den Mord zu begehen, stützte Mr. Jaggers
hauptsächlich seine Vertheidigung. Sie können versichert sein,«
sagte Wemmick, meinen Arm berührend, »daß er damals nicht die Kraft
ihrer Hände hervorhob, obgleich er es jetzt vielleicht zuweilen
thun mag.«

		Ich erzählte Wemmick, wie er uns am Tage der Mittagsgesellschaft
ihre Handgelenke gezeigt hatte.

		»Nun, Sir!« fuhr Wemmick fort; »diese Frau war zufälligerweise –
zufälligerweise, bemerken Sie wohl? – von dem Tage ihrer Verhaftung
an, in so schlauer Weise gekleidet, daß sie weit schmächtiger
aussah, als sie in Wirklichkeit war; namentlich erinnert man sich,
daß ihre Aermel so geschickt arrangirt waren, daß ihre Arme
förmlich ein zartes Aussehen dadurch erhielten. Sie hatte nur eine
oder zwei Quetschungen an ihrem Körper, was bei einer Vagabundin
nichts sagen will; aber die Rückseiten ihrer Hände waren
zerfleischt, und die Frage war, ob dies mit Fingernägeln geschehen.
Mr. Jaggers nun bewies, daß sie sich durch ein Dorngebüsch
gedrängt, das nicht bis an ihr Gesicht heraufgereicht, durch das
sie sich aber nicht, ohne ihre Hände zu gebrauchen, durcharbeiten
konnte; und kleine Dornen wurden in der That in ihrer Haut gefunden
und als Beweisstücke vorgebracht, ebenso die Thatsache, welche eine
Untersuchung ergab, daß Jemand durch jene Dorngebüsche gebrochen
war, und daß sich in denselben kleine Fetzen von ihren Kleidern und
hier und dort kleine Blutflecken zeigten.

		Aber sein kühnster Streich war folgender: Als Beweis ihrer
Eifersucht führte man an, daß sie stark im Verdachte sei, ungefähr
zur Zeit, wo dieser Mord Statt gefunden, in wahnsinniger Wuth ihr
Kind von diesem Manne, etwa drei Jahre alt, umgebracht zu haben, um
sich an ihm zu rächen. Mr. Jaggers benutzte dies auf folgende
Weise: ›Wir sagen, diese Stellen rühren nicht von Fingernägeln,
sondern von Dornen her, und wir zeigen Ihnen die Dornen. Sie
dagegen sagen, daß dieselben von Fingernägeln herrühren, und
stellen die Hypothese auf, daß sie ihr Kind umbrachte. Sie müssen
jetzt alle Folgen dieser Hypothese annehmen. So viel wir von der
Sache wissen, ist es immerhin möglich, daß sie ihr Kind umgebracht
hat, und das Kind kann, indem es sich an sie anklammerte, ihre
Hände zerkratzt haben. Was dann? Sie klagen sie nicht des Mordes
ihres Kindes an; warum nicht? Was nun diesen Fall betrifft, so
sagen wir, wenn Sie auf Kratzwunden bestehen, daß sich dieselben
auf diese Weise erklären lassen, wenn wir des Argumentes wegen
annehmen, daß Sie dieselben nicht erfunden haben.‹ Um es kurz zu
machen, Sir,« sagte Wemmick, »Mr. Jaggers war den Geschworenen zu
stark, und sie ergaben sich.«

		»Ist sie von jener Zeit an immer in seinem Dienste gewesen?«

		»Ja, aber nicht das allein,« sagte Wemmick. »Sie trat gleich
nach ihrer Freisprechung, gezähmt, wie sie es jetzt ist, in seinen
Dienst. Sie hat seitdem dieses und jenes in Bezug auf ihre
Haushaltungspflichten erlernen müssen, aber gezähmt war sie von
Anfange an.«

		»Entsinnen Sie sich, welches Geschlechts das Kind war?«

		»Man sagt, es war ein Mädchen.«

		»Sie haben mir sonst heute Abend nichts weiter
mitzutheilen?«

		»Nichts. Ich erhielt Ihren Brief und vernichtete ihn.
Nichts.

		Wir wechselten eine herzliche Gute Nacht und ich ging nach Hause
– voll neuen Stoffes für meine Gedanken, doch ohne Erleichterung
für den alten.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Neunundvierzigstes Kapitel.

Der Abschied.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Nachdem ich Miß Havishams Billet in die Tasche
gesteckt, damit es mir in dem Falle, daß sie in ihrer
Launenhaftigkeit über mein sobaldiges Wiedererscheinen in
Satishouse Erstaunen ausdrückte, als Beglaubigungsschreiben diene,
reiste ich am folgenden Tage abermals mit der Landkutsche hinaus.
Doch stieg ich am Chausseehause ab, frühstückte dort und legte den
Rest des Weges zu Fuße zurück; denn es lag mir daran, ruhig und auf
unbesuchten Wegen in den Ort zu gelangen und ihn dann in derselben
Weise wieder zu verlassen.

		Das helle Licht des Tages war gewichen, als ich durch die
stillen hallenden Höfe hinter der Hauptstraße dahinging. In den
Winkeln der Ruine, wo die alten Mönche einst ihre Refectorien und
Gärten gehabt, und wo die starken Mauern jetzt zu bescheidenen
Schuppen und Ställen dienen mußten, war es so still, wie in den
Gräbern der Mönche. Das Glockengeläute des alten Domes hatte, als
ich weiter eilte, um aller Beobachtung auszuweichen, zugleich einen
traurigern und fernern Klang für mich, als je zuvor, und die
schwellenden Töne der Orgel schlugen wie Grabeslieder an mein Ohr;
und die Krähen, die um den grauen Thurm herumflatterten und sich
auf den kahlen Aesten der hohen Bäume in dem Garten der Priorei
schaukelten, schienen mir zuzurufen, daß der Ort verändert und
Estella auf immer von ihm geschieden sei.

		Eine ältliche Frau, die ich schon früher gesehen hatte und als
eine der Dienerinnen erkannte, die in dem Nebenhause im Hinterhofe
wohnten, öffnete mir das Thor. Die brennende Kerze stand wie sonst
in dem dunkeln Gange, und ich nahm sie und ging allein die Treppe
hinauf. Miß Havisham war nicht in ihrem gewöhnlichen Zimmer,
sondern in dem großen Zimmer auf der andern Seite des Corridors.
Als ich, nachdem ich vergebens angeklopft, durch die Thür
hineinschaute, sah ich sie auf einem defecten Stuhle dicht vor dem
Kamine sitzen, indem sie in tiefen Gedanken in das in Asche
versunkene Feuer blickte.

		Ganz wie früher so oft trat ich ein und stellte mich an den
alten Kamin, so daß sie mich sehen konnte, wenn sie den Blick
erheben würde. Ihr Aussehen zeugte von so gänzlicher Verlassenheit,
daß es mir Mitleid eingeflößt haben würde, selbst wenn sie mir eine
noch tiefere Verletzung zugefügt gehabt, als es der Fall gewesen.
Als ich sie voll Theilnahme betrachtend, dastand und daran dachte,
wie auch ich im Verlaufe der Zeit ein Theil des gescheiterten
Glückes in jenem Hause geworden, sah ich, wie ihre Augen auf mir
ruhten. Sie stierte mich an und sagte mit leiser Stimme: »Ist es
Wirklichkeit?«

		»Ich bin es: Pip. Mr. Jaggers gab mir gestern Ihren Brief, und
ich kam, ohne Zeit zu verlieren.«

		»Danke, danke.«

		Als ich noch einen der zerfetzten Stühle an den Kamin rollte und
mich gesetzt hatte, bemerkte ich einen neuen Ausdruck in ihrem
Gesichte, wie wenn sie sich vor mir fürchtete.

		»Ich wünsche,« sagte sie. »von dem Gegenstande mit Dir zu reden,
dessen Du erwähntest, als Du zum letzten Male hier warst, um Dir zu
beweisen, daß ich nicht ganz von Stein bin. Aber vielleicht kannst
Du jetzt nicht mehr glauben, daß überhaupt noch etwas Menschliches
in meinem Herzen lebt?«

		Als ich ihr einige beruhigende Worte sagte, streckte sie ihre
zitternde rechte Hand aus als wenn sie mich damit berühren wollte;
doch zog sie dieselbe schon wieder zurück, ehe ich die Bewegung
verstanden, oder ehe ich wußte, wie ich sie aufnehmen sollte.

		»Du sagtest, als Du für Deinen Freund sprachst, Du könntest mir
zeigen, auf welche Weise ich etwas Nützliches und Gutes würde thun
können, etwas, das Dir Freude machen würde; wars nicht so?«

		»Etwas, das mir sehr, sehr große Freude machen würde.«

		»Was ist es?«

		Ich fing an, ihr die geheime Geschichte der Compagnonschaft
auseinanderzusetzen. Ich war damit noch nicht weit gediehen, als
ich aus ihrem Gesichtsausdruck entnahm, daß sie auf unstäte Weise
mehr an mich dachte, als an Das, was ich sagte. Es schien dies in
der That der Fall zu sein, denn als ich zu sprechen aufhörte,
verging eine kleine Weile, ehe sie zeigte, daß sie sich dessen
bewußt sei.

		»Hörst Du auf,« fragte sie, indem sie wie vorhin das Aussehen
hatte, als fürchte sie sich vor mir, »weil Du mich zu sehr hassest,
um mit mir sprechen zu können?«

		»Nein, nein,« antwortete ich. »Wie können Sie das nur glauben,
Miß Havisham! Ich schwieg, weil es mir schien, als achteten Sie
nicht auf Das, was ich sagte.«

		»Wohl möglich,« sagte sie, eine Hand an ihre Stirn drückend.
»Fange noch einmal an, und laß mich etwas Anderes ansehen. So,
jetzt sprich.«

		Sie faltete ihre Hände in der entschlossensten Weise, welche ihr
zuweilen eigen war, über ihrem Stocke, und blickte dann mit einem
Ausdruck, als zwinge sie sich, aufmerksam zu sein, in das Feuer.
Ich fuhr in meiner Erzählung fort und sagte ihr, daß ich gehofft,
den Abschluß des Geschäfts aus meinen eigenen Mitteln zu
bestreiten, hierin jedoch eine Täuschung erfahren habe. Dieser
Theil des Gegenstandes (erinnerte ich sie) schließe Dinge in sich,
welche ich nicht mittheilen könne, da sie die wichtigen Geheimnisse
eines Andern seien.

		»So!« sagte sie, mir mit einem Kopfnicken beistimmend, ohne mich
jedoch anzusehen. »Und wie viel Geld ist nöthig, um die Sache
abzuschließen?«

		Ich fürchtete mich fast, die Summe anzugeben, denn sie erschien
mir als eine ziemlich bedeutende. »Neunhundert Pfund.«

		»Falls ich Dir das Geld zu diesem Zwecke gebe, willst Du da mein
Geheimniß ebenso gut bewahren, wie Du das Deinige bewahrt
hast?«

		»Vollkommen so getreu.«

		»Und wirst Du dann ruhiger sein im Herzen?«

		»Viel, viel ruhiger.«

		»Bist Du jetzt sehr unglücklich?«

		Sie that auch diese Frage, ohne mich anzusehen, aber in einem
ungewöhnlichen Tone der Theilnahme. Ich konnte ihr nicht sogleich
antworten, denn es versagte mir die Stimme. Sie legte ihren linken
Arm über die Krücke ihres Stockes und ruhte dann leicht mit dem
Kopfe darauf.

		»Ich bin weit entfernt, glücklich zu sein, Miß Havisham; aber
ich habe noch andere Ursachen zur Betrübniß, als die, welche Sie
kennen. Es sind dies die Geheimnisse, deren ich bereits gegen Sie
erwähnte.«

		Nach einer kleinen Weile erhob sie den Kopf und blickte wieder
ins Feuer.

		»Es ist edel von Dir, mir zu sagen, daß Du noch andere Ursachen
hast, Dich unglücklich zu fühlen. Ist es auch wahr?«

		»Nur zu wahr.«

		»Kann ich Dir nur dienen, Pip, indem ich Deinem Freunde diene?
Laß uns annehmen, daß das bereits geschehen; giebt es aber nichts,
das ich für Dich selbst thun könnte?«

		»Nichts. Ich danke Ihnen für die Frage. Ja, ich danke Ihnen noch
mehr für den Ton, in dem Sie sie gethan. Aber es giebt nichts.«

		Nach einer kleinen Weile erhob sie sich und schaute sich in dem
wüsten Zimmer nach Schreibzeug um. Es war keins vorhanden, und sie
nahm deshalb aus ihrer Tasche ihre vergilbten Elfenbeintäfelchen,
die in verblichenes Gold gefaßt waren, und schrieb darauf mit einem
Bleistift in einer Hülse von ebenfalls verblichenem Golde, den sie
an einer Kette um den Hals trug.

		»Du lebst noch immer mit Mr. Jaggers auf freundschaftlichem
Fuße?«

		»Vollkommen. Ich speiste gestern bei ihm zu Mittag.«

		»Dies ist eine Autorisation für ihn, Dir jene Summe auszuzahlen,
damit Du dieselbe nach eigenem Gutdünken, und ohne irgend eine
Rechenschaft darüber abzulegen, für Deinen Freund verwendest. Ich
habe hier kein Geld, doch falls es Dir unlieb ist, Mr. Jaggers
etwas von der Sache wissen zu lassen, so will ich es Dir
zuschicken.«

		»Ich danke Ihnen, Miß Havisham; ich habe durchaus nichts
dagegen, es von ihm in Empfang zu nehmen.«

		Sie las mir vor, was sie geschrieben hatte, es war deutlich und
klar und offenbar so gehalten, daß dadurch jeder Verdacht, ich
könne selbst Vortheil von dem Gelde haben, beseitigt wurde. Ich
empfing die Täfelchen aus ihrer Hand, und diese zitterte wiederum,
und sie zitterte noch mehr, als sie die Kette abnahm, an welcher
der Bleistift befestigt war, und Beides in die meinige legte. Doch
that sie alles Dies, ohne mich anzusehen.

		»Mein Name steht auf dem ersten Täfelchen. Falls Du unter meinen
Namen ›Ich vergebe ihr‹ schreiben kannst, und wenn dies auch erst
geschähe, nachdem mein gebrochenes Herz in Staub zerfallen, da –
ich bitte Dich – thue es.«

		»O, Miß Havisham.« sagte ich, »das kann ich schon jetzt. Es
haben arge Verirrungen Statt gefunden, mein Leben ist ein blindes,
undankbares Leben gewesen, und ich bedarf viel zu sehr der
Vergebung und des Beistandes, als daß ich bittere Gefühle gegen Sie
hegen könnte.«

		Sie wandte mir zum ersten Male, seitdem ich anwesend war, ihr
Gesicht zu, und sank zu meinem Erstaunen, ich darf fast sagen, zu
meinem Entsetzen, vor mir auf die Kniee, indem sie ihre gefalteten
Hände zu mir erhob, wie sie dieselben, als ihr armes Herz noch jung
und frisch und ungebrochen war, oft an ihrer Mutter Seite zum
Himmel erhoben haben mochte.

		Es verursachte mir eine Erschütterung durch den ganzen Körper,
als ich sie mit ihrem weißen Haar und abgezehrten Gesichte zu
meinen Füßen liegen sah. Ich flehte sie an, aufzustehen, und
schlang meinen Arm um sie, um sie aufzurichten; aber sie faßte
diejenige meiner Hände, welche der ihrigen am nächsten war, beugte
das Haupt darüber hin und weinte. Ich hatte sie nie vorher eine
Thräne vergießen sehen, und in der Hoffnung, daß diese
Erleichterung ihr gut thun möchte, beugte ich mich über sie und
schwieg. Sie kniete jetzt nicht mehr, sondern lag am Boden.

		»O,« rief sie voll Verzweiflung, »was hab ich gethan! Was hab
ich gethan!«

		»Falls Sie meinen, Miß Havisham, was Sie gethan haben, um mir zu
schaden, so lassen Sie mich mit Ihnen antworten: sehr wenig. Ich
würde Estella unter allen Umständen geliebt haben. – Ist sie
verheirathet?«

		»Ja.«

		Es war dies eine unnütze Frage, denn eine neue Vereinsamung in
dem einsamen Hause hatte es mir bereits gesagt.

		»Was hab ich gethan! Was hab ich gethan!« Sie rang die Hände,
faßte ihr weißes Haar, und rief immer und immer wieder: »Was hab
ich gethan! Was hab ich gethan!«

		Ich wußte nicht, was ich ihr antworten, oder wie ich sie trösten
sollte. Ich wußte sehr wohl, daß sie ein schweres Unrecht gethan,
indem sie ein empfängliches Kind zu sich genommen und es zu einem
Wesen herangebildet hatte, in welchem ihr wilder Groll, ihre
verachtete Liebe und ihr verletzter Stolz Rache fanden. Daß sie
aber, indem sie das Tageslicht ausschloß, weit mehr als das
ausgeschlossen, daß sie durch ihr abgeschlossenes Leben viele
natürliche und heilende Einflüsse von sich entfernte; daß ihr Geist
durch einsames Brüten erkrankte, wie alle Gemüther, die sich den
festgesetzten Anordnungen ihres Schöpfers entgegenstemmen,
erkranken müssen und werden – das wußte ich ebenso wohl. Und konnte
wohl mein Auge ohne Mitleid auf ihr ruhen, da es ihre Strafe
erkannte in der Ruine, die sie war, in ihrer gänzlichen
Untauglichkeit für diese Erde, auf der ihr ihre Stelle angewiesen,
in dieser Eitelkeit des Schmerzes, welche die Manie ihres Lebens
geworden, wie die Eitelkeit der Reue, die Eitelkeit der
Gewissensqual, die Eitelkeit der Zerknirschung und andere
widernatürliche Eitelkeiten, welche dieser Welt zum Fluche geworden
sind?

		»Ich wußte nicht, was ich gethan hatte, bis Du neulich zu ihr
sprachst und ich in Dir einen Spiegel sah, der mir zeigte, was ich
einst selbst gefühlt. Was hab ich gethan! Was hab ich gethan!«

		Und so wiederholte sie wohl zwanzig, wohl fünfzig Mal: »Was hab
ich gethan!«

		»Miß Havisham,« sagte ich, als sie aufhörte zu jammern, »Sie
können mich gänzlich aus ihrem Geiste und Gewissen entlassen. Aber
mit Estella ist es ein Anderes, und falls Sie jemals das Geringste
von dem, was Sie Unrechtes an ihr gethan, indem Sie einen Theil
ihrer wahren Natur in ihr unterdrückt haben, wieder gut machen
können, so wird das besser sein, als wenn Sie hundert Jahre lang
die Vergangenheit bejammern.«

		»Ja, ja, ich weiß es wohl. Aber, Pip – mein lieber Sohn!« Es lag
in ihrer neuen Zärtlichkeit ein inniges, weibliches Mitleiden für
mich. »Mein lieber Sohn! Glaube mir: als sie zuerst zu mir kam,
beabsichtigte ich nur, sie vor ähnlichem Elende, wie das, welches
ich gelitten, zu retten. Weiter wollte ich anfangs nichts.«

		»Nun gut!« sagte ich. »Ich hoffe es.«

		»Als sie aber heranwuchs, und sehr schön zu werden versprach,
that ich allmälig Schlimmeres, brachte es mit meinen Lobsprüchen
und meinen Juwelen und meinen Lehren und dieser Gestalt, die sie
stets vor Augen hatte, um meine Lehren zu bewahrheiten und zu
unterstützen, endlich dahin, daß ich ihr Herz wegstahl und Eis an
seine Stelle that.«

		»Es wäre besser gewesen,« konnte ich nicht umhin zu sagen, »wenn
Sie ihr ein natürliches Herz gelassen hätten, selbst wenn dasselbe
hätte zerrissen und gebrochen werden müssen.«

		Nach diesen Worten sah Miß Havisham mich abermals eine Weile mit
verstörtem Gesichte an und brach dann wieder in ihre Klage: »Was
hab ich gethan!« aus.

		»Falls Du meine ganze Geschichte kenntest,« sagte sie mit
bittender Stimme, »so würdest Du etwas Mitleid mit mir haben und
mich besser verstehen.«

		»Miß Havisham,« sagte ich so zart, wie es mir möglich war, »ich
glaube sagen zu dürfen, daß ich Ihre Geschichte kenne, und zwar
schon seit ich zuerst diese Gegend verlassen habe. Dieselbe hat mir
tiefes Mitleid eingeflößt und ich hoffe, sie und ihre Einflüsse zu
begreifen. Wird Das, was sich zwischen uns zugetragen hat, eine
Entschuldigung für mich sein, wenn ich Ihnen in Bezug auf Estella
eine Frage vorlege? Nicht über die Estella, welche sie jetzt ist,
sondern über die, welche sie war, als sie hierher kam.«

		Sie saß am Boden, indem sie die Arme auf den zerrissenen Stuhl
und auf diese ihren Kopf gelegt hatte. Sie schaute mir gerade ins
Gesicht, als ich jene Frage that, und antwortete:

		»Fahre fort.«

		»Wessen Kind war Estella?«

		Sie schüttelte den Kopf.

		»Sie wissen es nicht?«

		Sie schüttelte nochmals den Kopf.

		»Aber Mr. Jaggers hat sie doch hergebracht, oder
hergesandt?«

		»Er brachte sie her.«

		»Wollen Sie mir erzählen, wie das kam?«

		Sie antwortete leise flüsternd und mit großer Vorsicht:

		»Ich hatte seit langer Zeit in diesen Zimmern abgeschlossen
gelebt (ich weiß nicht wie lange; Du weißt ja, wie hier die Uhren
gehen), als ich ihm eines Tages sagte, ich wünsche ein kleines
Mädchen zu mir zu nehmen, um es aufzuziehen und vor meinem
Schicksale zu bewahren. Ich hatte ihn zuerst gesehen, als ich ihn
hatte kommen lassen, um diese Gebäude veröden zu lassen, da ich in
den Zeitungen von ihm gelesen hatte, ehe ich von der Welt
geschieden war. Er sagte mir, er wolle sich nach einem solchen
verwaisten Kinde umsehen. Eines Abends brachte er es schlafend
hierher und ich nannte es Estella.«

		»Darf ich fragen, wie alt sie damals war?«

		»Ungefähr drei Jahre alt. Sie selbst weiß nichts, als daß sie
als Waise in der Welt zurückgeblieben, und ich sie adoptirt
habe.«

		Ich war so fest davon überzeugt, daß jenes Weib ihre Mutter sei,
daß es in meinem Geiste keiner Beweise bedurfte, um die Tatsache
festzustellen. Aber es schien mir, daß die Verbindung hier für
jeden Andern klar und offen am Tage lag.

		Was konnte ich von einer verlängerten Unterredung noch weiter
hoffen? Ich hatte für Herbert erlangt, was ich gewünscht. Miß
Havisham hatte mir von Estella gesagt, was sie wußte, und ich hatte
gesagt und gethan, was ich konnte, um sie zu beruhigen. Einerlei,
mit welchen Worten wir schieden; wir schieden.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
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